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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— e inclufive Zuſtellung; 


Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40 monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Anskand, 


vierteljährlich Rs. 3 50, 


monatlich Rs. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dzielna⸗ 


1.20 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Grpedition: 
(Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Dienſtag, den 24. November (6. December) 1898. 


Lodzer Tageb 


— * ⏑ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Moskau 2 
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BE NOVITÄTEN: ma 


Besonders bewährt 
gegen Kopfschuppen 


und das dadurch verur- 
sachte Ausfallen der Haare. 
Hergestellt nach Angaben dos Herrn Dr. med. d. Eichhofl. 


Specialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Aleiniger Fabrikant: 


rd. Miilhens, 


N An. Köln und Riga. N 471. 
noflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 

B. Die Bestandtheile des Captol-haarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 

Preis pro / Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 


5 = N 


Allerböchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet & Co., 


Hoflieferanten. 


„ 1882. 
Schmied. brücke, Obere Kandelßreigen 34/44; St. Weleräburg: Newsky 18, Sad owaja 25. 


1896, 


zlich in der Nähe 


aße ſelbſt, zu mlethen 


Vom 1. April oder 1. Juli 1899 wird eine 
ße oder in der Pettikauer⸗Str 


biſtehend aus 6 Zimmern, Küch⸗, Badezimmer +tc. womö 
Adreſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 


der Petrikauer⸗Stra 


g ſucht. 


— • . J — — 


Der 
St. Petersburger 


Herold 


st das grösste, veichhaltigste und gelesenste 
deutscher Sprache erscheinende Blatt 


— 5 Russland’s +<— 


Der „ST. PETERSBURGER HEROLD“ wird wie in den 
24 Jahren seines Bestehens stets bemüht bleiben seinen Lesern 
einen an Gediegenheit und Mannigfaltigkeit reichen Lesestoff 


zu bieten. 
Die stetig wachsende Verbreitung des „ST. PETERSBURGER 
ITEROLD“ spricht für den Vorzug seines Inhalts, daher finden auch 


es INSERATE u 


im „St, Petergburger Herold“ die 
wirksamste Verbreitung 


«4 Probenummern gratis und franeo. = 


in 


Abonnementspreis: 

im et Potornburg: gte: Are 
‚Jahr, . RbL18.— Abl. 14.— Rl. 20,— 
— „ 8.— 9 11.— 
1 4.— „ 4.50 „ 6.— 


Bestellungen richte man: 
. Bo Tnabnyıo Konmopy 
„O.-Ilerepöyprekaro Teponbna“ 
C.-Herep6yprz, Boonecenenit npoen, N 8 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


MALMLIAN AAA, 


Marmaikowska N 149 rög Prödne) w Warszawie 
mykonywa wazelkle Obstalankt i osikowite urzadzenia 
sstyiowe, Prada wielki 7 mebli po cenach pray- 

stepnych. 


Zahnarzt 18. Litt win 


wohnt Petrikanerſtr. Nr. 108, Ha 8 Ende, neben 
H. J. Heinzel. Schadhafte Zähne werden geheilt m. 
plembiri. A-Swärtige Berellungen werden ſchnell 
ſteus ausgeführt. 5 

Honorar für Arbeiter bedentend ermäßigt. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
venerifche Kraukheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamieszkat w 


Kodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- | 


nowskiej, W domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut-, venerifche und Geſchlechts⸗Krank⸗ 


heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 


den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6— 8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemitrelte von 12—1 
im Poznansliſchen Keankenhauſe. 


Die vorzügliche 
Er Wichſe Sa 
&linski 
iſt Überall zu haben, bitte nur z 
verlangen | a 


8. 


8. GLINSKI 
edv 


— — ——— 


kriegeriſchen Thaten 


ir 


Allerhöchſtes Reſkript 
an das der Garde⸗Eguipage zuge: 
zählte Mitglied des Admiralitäts⸗ 
Conſeils, Generxral⸗ Adjutanten, 
Admiral Pereleſchin. 


Pawel Alexandrowitſch! Heute vollendeten 


ſich 45 Jahre, ſeit die Schwarzmeer⸗Flotte, unter 
dem Commando des Admirals Nachimow, der 
jetzt durch Errichtung eines Denkmals an der 
Stelle, an der er geſtorben, geehrt wird, einen 
ruhmvollen Sieg bei Sinope über die türkiſche 
Flotte davontrug. 

Nachdem Sie an dieſer Schlacht auf dem 
Schiffe „Paris“ in der Stellung eines älteren 


Officiers Theil genommen, überſtanden Sie gleich 
darauf alle Strapazen der Vertheidigung Sſewaſto⸗ 
pols, indem Sie die 35. Flottenequipage comman⸗ 
dirten und den Befehl über die fünfte Abtheilung 
der Vertheidigungslinie führten. 

Während Sie darauf verſchiedene Stellungen 
im activen Marinedienſt bekleideten, indem Sie 
das Commando über Schiffe der Flotte und über 
die Garde-Equipage führten, haben Sie überall 
unentwegt als Vorbild unbeugſamer Erfüllung der 
Dienſtpflicht und der Fürſorge für die Ihnen an⸗ 
vertrauten Truppentheile gedient. 

Ihre Verdienſte in Kriegs- und Friedenszei⸗ 
ten wurden von Meinem Urgroßvater, Großvater 
und Vater, welcher Sie im Jahre 1883 zur Be⸗ 
theiligung an den Arbeiten der höchſten Inſtitu⸗ 
tion des Marine-Reſſorts berief, nach Gebühr ge⸗ 
ſchätzt. 

Jetzt iſt es Mir beſonders angenehm, Ihrer 
und Ihres hervorragenden 
mehr als ſechzigjährigen Dienſtes zu gedenken, und 
Ich verleihe Ihnen als Lohn dafür Unſeren Kaiſer⸗ 
lichen Orden des Heiligen Apoſtels 
Andreas des Erſtberufenen, deſſen 
Inſignien anbei folgen, und verbleibe Ihr unabän⸗ 
derlich wohlgeneigter 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet. 


„Sie hoch ſchätzender und herzlich 


dankbarer 
Nikolai.“ 
Sſewaſtopol, 
18. November 1898. 


Politiſche Rundschau. 


Seitjubel herrſchte am 2. d. M. in Wien. 
Herzliche Ovationen galten der Perſon des Kai: 
ie rs Franz Joſef und ließen für den Tag 
die Unzufriedenheit mit der inneren politiichen 
Situation in den Hintergrund treten. Am Vor⸗ 
abend veranſtalteten zur Vorfeier des Regierungs⸗ 
Jubiläums die Veteranen⸗ und Feuerwehrvereine 
einen impoſanten Lampionfackelzug, welcher die 
ganze Ringſtraße durchzag. Ein zahlreiches Publikum 
begleitete den Zug. Ferner fand am Abend ein Zapfen⸗ 
ſtreich ſämmtlicher Regimentsmuſikkapellen ſtatt; den 
ſelben begleitete ebenfalls eine große Menſchenmenge, 
welche fortwährend in begeiſterte Hochrufe auf den 
Kaiſer ausbrach. Aehnliche Kundgebungen werden 
aus allen Theilen Oeſterreichs und aus Uugarn 
gemeldet. 

Am 2. d. M. veröffentlichte die amtliche 
„Wiener Zeitung“ eine Reihe kaiſerliche Erlaſſe, 
die in Zuſammenhaug mit dem Jubiläum ſtehen, 


zunächſt einen Armeebefehl, in welchem Kaiſer 
Frauz Joſef des Jahrestages, an welchem er vor 
fünfzig Jahren an die Spitze der Kriegsmacht 


trat, gedenkt und ſagt: 

„Ich wußte und weiß mich geeint mit hundert⸗ 
tanfenden wackerer Kriegsleute, die ihren Treueid 
ſtets gehalten, die das eherne Gebot der Pflicht 
gegen das theure Vaterland, in deren Erfüllung 
wir ſtehen oder fallen, verbindet.“ 

Der Kaiſer ſagt ferner der Wehrmacht den 


herzlichſten Dank für den in ſelbſtloſer Hingebung 


oft glänzend bewährten Todesmuth, gedenkt dank⸗ 
bar der verſtorbenen Braven und ſpendet dem letz⸗ 
ten ſiegreichen Feldmarſchall und den heimgegan⸗ 
genen Führern ein Lorbeerreis. Trotz des herben 
Leides und der ſchweren Prüfungen, welche die 
Vorſehung über die Monarchie im Laufe der 50 
Jahre verhängte, ſieht der Kaiſer klaren Blickes 
wie 0 jo auch in der Zukunftsferne die Wehr⸗ 
macht Oeſterreich⸗Ungarns aufrecht als Schutz und 
Schirm des Thrones und Vaterlandes. Der Kai⸗ 
ſer ſegnet die treue Wehrmacht, der er unabläſſig 
die wärmſte Fürſorge widmen will. — Dann 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für un 


Aufträge entgegen. 
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CCCP 
wird die Entſchließung bekannt gegeben betreffend 
eine Amneſtie für alle Angehörigen der Länder 
der ungariſchen Krone und der ungariſchen Land⸗ 
wehr, welche wegen Stellungsflucht oder Nicht⸗ 
befolgung des Einberufungsbefehls zur Waffen⸗ 
übung verurtheilt ſind, wie eine ſolche bereits für 
die Angehörigen der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder und der öſtereichiſchen 
Landwehr erlaſſen wurde. 

Es folgt die Liſte der 4404 Auszeichnungen 
an Mitglieder des Clerus, Hofſtaatswürdenträger, 
Mitglieder beider Häuſer des Reichsraths, Beamte, 
Functionäre der Länder und Gemeinden, Perſonen, 
welche ſich um Kunſt, Wiſſenſchaft und Schulweſen 
Verdienſte erworben oder ſich um Publiciſtik, Han⸗ 
del und Gewerbe verdient gemacht haben. Ferner 
die Verleihung verſchiedener Klaſſen des Eliſabeth— 
Ordens an Damen des Hochadels und Gemahlin⸗ 
nen um den Staat verdienter Männer. Gleich⸗ 
zeitig veröffentlicht das Blatt eine große Anzahl 
Auszeichnungen an Landwehr, Gensdarmerie, an 
Generäle, Stabs⸗O Offiziere, Militärbeamte und 
Unteroffiziere. Der Kaiſer verlieh mittels Hand⸗ 
ſchreibens den Erzherzoginnen Stefanie, Maria 
Thereſia, Maria Joſepha, Giſela und Marie Va⸗ 
lerie das Großkreuz des Eliſabeth⸗Ordens und 
mittels weiterer Handſchreiben dem Eräherzoge 
Rainer, dem öſterreichiſchen Miniſter für Landes⸗ 
vertheidigung Grafen Welſersheimb, ſowie dem 
Feldzeugmeiſter Grafen Grünne das Militärverdienſt⸗ 
kreuz in Brillanten. Feldzeugmeiſter David, Statt⸗ 
halter von Dalmatien, erhielt das Großkreuz des 
Leopoldordens mit der Kriegsdekoration. Unter 
den Decorirten findet ein eigenartiges Nebenein⸗ 
ander ſtatt. So ſteht unter den neuen Geheim— 
räthen Fürſt Carl Auersperg neben einem Abra⸗ 
movicz. Die Beuth libernlen Abgeordneten Haaſe 
und Promber und — Bürgermeiſter Lueger erhiel⸗ 
ten das Comthurkreuz des Franz⸗Joſefs⸗Ordens 
mit Stern, der Adlatus Lueger's, Strohbach, die 
ſelbe Dekoration ohne Stern, welche Auszeichnung 
auch dem Generalſekretär der Oeſterreichiſch⸗Unga⸗ 
riſchen Bank Mecenſeffy zu Theil wurde, die 
deutſchfortſchrittlichen Abgeordneten Menger und 
Nitſche die Eiſerne Krone dritter Klaſſe. Menger 
hat bereits erklärt, daß er den Orden ab⸗ 
lehne. 


Die allgemein gehegte Erwartung, daß der 
Piequart⸗Handel durch die Einmiſchung 
des Kaſſatioushofes erledigt oder zumindeſt ver⸗ 


tagt werden würde, iſt durch die Ereigniſſe der 
letzten Stunden gewaltig erſchüttert worden. Der 
Kafjationshof hat, wie wir bereits gemeldet, keine 


Luſt, ſich in die Agenden des Kriegsgerichts 
zu mengen und indirekt die N des Pic⸗ 
ar Proceſſes zu erzwingen. Die höchſten Richter 
des Landes erachten es als mit ihrer Würde 
unvereinbar, zu ſolchen Mittelchen zu greifen, 
und, obwohl ſie ihre feſt begründete Anſicht über 
die Glaubwürdigkeit Picquarts haben mögen, fo 
lehnen ſie es doch auf das Entſchiedenſte ab, 
dieſem auf Umwegen zu ſeinem Rechte zu 
verhelfen. Auch auf Seite der Regierung ſcheint 
man ſich anders beſonnen zu haben. 

Im Miniſterrathe iſt beſchloſſen worden, 
daß das Kriegsminiſterium ſich nicht an der 
Weltausſtellung von 1900 betheiligen wird. Als 
Grund für dieſe Entſcheidung wird angeführt, 
daß bei dem augenblicklichen Stande der Dinge 
es gefährlich erſcheint, den aus allen Weltgegen⸗ 
den zuſammenſtrömenden Fremden die Geheimniſſe 
der franzöſiſchen F in Hinſicht 
auf das Material zu enthüllen. Dieſen ſicheren 


ſchweren Nachtheilen würden nur höchſt proble⸗ 
matiſche Vortheile gegenüberſtehen, und ſo hat 
es der Kriegsminiſter für unnütz erachtet, alle 
Einzelheiten der Ausrüſtung, der Einkleidungs⸗, 
Verproviantirungs⸗, Jutendantur⸗, Sanitäts⸗ u. 
ſ. w. Dienſte aller Welt zur Keuntuiß zu 
geben. 

Im Amtsblatt erſcheint ein Dekret, wonach 


ein Vertrag zwiſchen Frankreich und Spanien 
betreffs Ermäßigung der Telegrammgebühren für 
Telegramme der Preſſe in Kraft tritt. Die Er⸗ 
mäßigung bezieht ſich ſowohl auf Telegramme 
von Frankreich, als auf ſolche von Korſika, Algerien 
und Tuneſien. Spaniſcherſeits find auch die Bale⸗ 
aren, die Kanariſchen Inſeln und die ſpaniſchen 
Beſitungen in Marokko inbegriffen. Die Reduk⸗ 
tion beträgt 50%. 

Der Friedensſchluß zwiſchen 
Spanien und den Vereinigten 
Staaten iſt in doppelter Hinſicht bemerkens⸗ 


werth. Mit ihm fcheidet, worauf wir ſchon an 
anderer Stelle hingewieſen haben, das erſte und 
mächtigſte Colonialreich der Welt für immer 


2. 


aus der Zahl der Colonialſtaaten aus. Es ift 
freilich nur der letzte Reſt alter Herrlich⸗ 
keit, der jetzt unter den Streichen Amerikas 
zuſammenbricht, deſſen Entdeckung vor vierhundert 
Jahren Spanien auf den Gipfel ſeiner politiſchen 
Macht und ſeines ungeheuren Reichthums ge⸗ 
hoben hatte. Aufſtände unter der eingewanderten 
und einheimiſchen Bevölkerung hatten die ſpaniſchen 
Beſitzungen in Mittel- und Südamerika ſchon 
lange vorher dem europäiſchen Mutterland ent⸗ 
fremdet, und der der ſpaniſchen Kroue noch 
verbliebene Colonialbeſitz hatte deren wirthſchaft⸗ 
lichen Verfall nur beſchleunigen helfen. Immer⸗ 
hin wird es begreiflich erſcheinen, daß Spanien 
ſich gegen einen Schritt, der über 400,000 qkm 
Land mit einer Bevölkerung von 9½ Millionen 
Seelen für immer von ihm lostrennt, verzweifelt 
bis zum letzten Augenblicke wehrte, obwohl grade 
dieſer Verzweiflungskampf mit grauſamer Scho⸗ 
nungsloſigkeit vor aller Welt Augen dargethan haf, 
daß das mächtige Reich Karls 5. aufgehört habe 
zu ſein. 

Weit wichtiger aber als dieſer Abſchluß eines 
geſchichtlichen Proceſſes, der ſchon ſeit Jahr⸗ 
zehnten hatte vorausgeſehen werden können und 
der deshalb eine Ueberraſchung nur bereiten könnte 
wegen der Schnelligkeit und der Umſtände, unter 


denen er ſich vollzog, iſt die andere That⸗ 
ſache, daß der Staat, unter doe Anſturm 
Spanien niedergebrochen, die Republik der Verei⸗ 


nigten Staaten iſt, die vor nicht viel mehr 
als einem Jahrhundert in den Kreis der mo⸗ 
dernen Staatengebilde eintrat und heute bereits 
drohend ihre Schatten über den ganzen Erd⸗ 
ball wirft. Denn, wenn zu Beginn dieſes Jahr: 
hunderts ein Präſident der Vereinigten Staaten 
die Looſung „Amerika den Amerikanern“ aufs 
ſtellen und damit das Zeichen zum Sturz der 
Fremdherrſchaften in dem amerikaniſchen Erdtheil 


geben konnte, ſo lautet dieſe jetzt: daß die 
Amerikaner Weltpolitik treiben müßten. Und 
bereits hat man dem Kriegsrufe Wirklichkeit 
verliehen, indem man das ſiegreiche Sternen⸗ 


banner nicht nur über den amerikaniſchen Inſel⸗ 
beſitz Spaniens, ſondern auch über das fruchtbare 
Inſelgebiet der Philippinen fliegen läßt. 

Freilich muß ſich nun erſt zeigen, ob dem 
begehrlichen Willen und der rückſichtlos geübten 
Kunſt des Aufraffens auch die Fähigkeit, feſt⸗ 
zuhalten und auf einer Trümmerwelt lebens⸗ 
kräftige Schöpfungen aufzuführen, entſpricht. Dazu 
gehört mehr als die Capitalskraft, über die 
die Vereinigten Staaten verfügen, und mehr als 
die Rührigkeit und der Arbeitseifer, dem fie 
gezeigt haben. Denn die Aufgabe, die ihnen jetzt 
geſtelt wird, iſt ungleich ſchwerer und ganz 
anders geartet als die, wenn es galt, auf 
dem Feſtland Amerikas ein neues Gebiet dem 
Unionsgebiet anzugliedern. Auf Cuba und Porto⸗ 
rico haben die Amerikaner zwar mit einer 
zum großen Theil von Europäern abſtammenden 
Bevölkerung und mit halbeiviliſirten Farbigen 
zu rechnen. Auf den Philippinen aber bilden 
die Bewohner europäiſcher Herkunft die Minder⸗ 
heit. Die große Mehrheit beſteht aus einer 
nur oberflächlich der Cultur gewonnenen ma⸗ 
layiſchen Bevölkerung und aus nicht uuter⸗ 
worfenen Eingeborenen, deren Bändigung ein 
größeres Aufgebot militäriſcher Machtmittel 
erforderlich machen wird, als es die Ame⸗ 
rikaner in ihrer kleinen Polizeitruppe be⸗ 


ſitzen. - 
Dazu kommt noch die Verſchiedenheit des 
Glaubens; auf Cuba und Portorico ſowohl als 
auf den Philippinen ſitzt eine fanatiſch katholiſche 
und auch politiſch unbändige Bevölkerung, deren 
Hang zur Zügelloſigkeit den Amerikanern kaum 
weniger zu ſchaffen machen wird als den Spaniern. 
Deshalb hat man wohl auch über die Ent⸗ 


ſcheidung, welche die Vereinigten Staaten über 
die politiſche Geſtaltung der Spanien abge⸗ 
nommenen Gebiete treffen werden, bisher nur 


ſo wenig vernehmen können. Nur bezüglich Porto⸗ 
ricos ſteht es feſt, daß es den Vereinigten 
Staaten einverleibt werden wird, und das dürfte 


wegen der verhältuißmäßigen Kleinheit dieſes 
Gebietes nicht allzu große Schwierigkeiten be⸗ 
reiten. Anders liegt die Sache für Cuba, 


deſſen Bevölkerung bisher keinerlei Neigung zu 
einer Angliederung an die Vereinigten Staaten 
zu erkennen gegeben hat, und bezüglich der 
Philippinen, wo der mächtigſte Stamm der 
Eingeborenen, die Tagalen, ſich bereits in offe— 
ner Feindſeligkeit den Amerikanern entgegengeſtellt 
haben. 

Dazu dürften aber auch noch 
keiten internationaler Natur kommen. Es iſt 
telegraphiſch ſchon mitgetheilt worden, daß Deutſch⸗ 
land ſeine Handelsprivilegien auf den Sulu⸗ 
inſeln nicht autaſten laſſen will, wie das ge⸗ 
ſchähe, wenn der Friedensvertrag zwiſchen Spanien 
und Amerika einfach perfect würde. Es iſt wohl 
anzunehmen, daß auch andere Staaten an dieſer 
Stelle mit Beſchwerden einſetzen werden, und jo 
wird wohl alſo auch dafür geſorgt werden, daß 
auch die amerikaniſchen Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. 


In lan d. 
St. Peters burg. 

— Allerhöchſtes Diner. Am 29. November, 
um 8 Uhr Abends, fand auf der Kaiferlichen 
Yacht „Standart“ ein Allerhöchſtes Diner ſtatt, zu 
welchem die in Sſewaſtopol zur Enthüllungsfeier 
des Admiral Nachimow⸗Denkmals eingetroffenen 


Admirale und die höheren Befehlshaber der Ma⸗ 
rine und der Truppen des Odeſſaer Militärbezirks 


Schwierig⸗ 
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einer Einladung gewürdigt waren. Unter den 
Geladenen befanden ſich: die im aktiven Dienſt 
befindlichen Mitkämpfer der Schlacht bei Sinope 
— Geueral⸗Adjutaut Perelefhin und Kapitän 2. 
Ranges Bjelkin, die The nehmer an der Bela⸗ 
gerung von Sſewaſtopol — General⸗Adjutant 
Kraemer, Admirale Stezeukow und Schmidt, 
Vice⸗Admirale Gercken, Dickow und Aslanbekow 
und Wirkl. Geheimrath Kudrin; ferner der Ver⸗ 
weſer des Marine⸗Miniſteriums, Vice⸗Admiral 
Tyrtow 1, der Oberkommandeur der Schwarzmeer⸗ 
Flotte, Vice-Admiral Tyrtow 2, der Kom mandi⸗ 
rende der Truppen des Odeſſaer Militärbezirks, 
General-Adjutant Graf Muſſin-Puſchkin, Vice⸗Ad⸗ 
miral Alexejew, der Kommandeur des 7. Armee— 
korps, General⸗Lieutenant Dukmaſſow, der Kom⸗ 
mandeur der Yacht „Standart“, Kapitän 1. Ran: 
ges Rimſki⸗Korſſakow und die Offiziere der Nacht. 
Seine Majeſtät der Kaiſer geruhte 
Sich mit den Geladenen gnädig zu unterhalten und 
verſchiedener Epiſoden der ruhmreichen hiſtoriſchen 
Ereigniſſe zu gedenken. 

e Von der wunderbaren Heilung eines 
Mädchens vor dem wunderthätigen Mutter Got⸗ 
tes⸗Bilde in der Kloſterherberge des Alt⸗Athlos⸗ 
Kloſters auf den Peſſki berichtet der „Ilpae. 
Borg.“ Nachſtehendes: In allerjüngſter Zeit 
und zwar am 7. September dieſes Jahres wurde 
vor dem wunderthätigen Mutter Gottes⸗Bilde die 
unverehelichte E. N. Bogdanow, 22 Jahre alt, in 
wunderbarer Weiſe geheilt. Sie hatte plötzlich die 
Sprache verloren, doch nach einem Gebet vor dem 
wunderthätigen Mutter Gottes⸗Bilde und nachdem 
ihr der Vorſteher der Kloſterherberge, Prieſter 
Martinian, die Lippen mit heil. Oel aus dem 
wunderthätigen Mufter Gottes⸗Bilde geſalbt hatte, 
wurde ſie von ihrem Gebrechen vollſtändig geheilt. 
Viele Auweſende, darunter Prieſter Martiniau, 
waren Zeugen dieſes erſtaunlichen Wunders, das 
ihre Herzen mit unbeſchreiblicher Freude erfüllte 
und das ſie ihr ganzes Leben nicht vergeſſen werden. 

Sſewaſtopol. Bei ſchönem ſommerlichen 
Wetter fand am Mittwoch in Gegenwart Seiner 
Majeſtät des Kaiſers die feierliche Ent⸗ 
hüllung des Nachimow⸗Denkmals ſtatt. Vom frühen 
Morgen an ſtanden die Truppen der hieſigen 
Garniſon auf dem Denkmalsplatz und hinter ihnen 
war eine große Menſchenmenge verſammelt. Seine 
Majeſtät der Kaiſer geruhte auf einem Kutter der 
acht „Standart“ ſich zur Grafenanfahrt zu bege⸗ 
ben. Rings um den Kaiſerlichen Pavillon hatten 
die Veteranen von Sinope und Sſewaſtopol Poſto 
gefaßt. Unter dem Kanonen⸗Salut der Schüſſe 
fiel die weiße Hülle des Denkmals. Hierauf zogen 
die Truppen im Ceremonialmarſch am Kaiſer vor⸗ 
über, der ihnen Sein „Spaſſibo“ zurief. Dann 
geruhte Seine Majeftät der Kaiſer ſich wieder an 
Bord der Yacht „Standart“ zu begeben. 

Am Abend fand im Marine = Kaſino ein 
Diner zu 450 Gedecken ſtatt. Es waren haupt⸗ 
ſächlich Marineoffiziere anweſend. U. A. waren 
der Verweſer des Marineminiſteriums, der Kom⸗ 


mandirende der Truppen des Odeſſger Militärbe⸗ 


zirks Graf Muſſin⸗Puſchkin, General⸗Adjutant 
Kraemer, die Vertheidiger von Sſewaſtopol, die 
Helden von Sinope und an ihrer Spitze der Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Pereleſchin anweſend. Nach den 
Toaſten auf Ihre Majeſtäten, den Großfürſten 
Thronfolger, das Kaiſerhaus und den General-Ad⸗ 
miral wurde auf den Großfürſten Michael Ni⸗ 
kolajewitſch, den Erlauchten Theilnehmer an der Ver⸗ 
theidigung Sſewaſtopols ein Hoch ausgebracht. Nach⸗ 
dem hierauf Toaſte auf den Admiral Pereleſchin, den 
Vice-⸗Admiral Tyrtow, den Grafen Muſſin-Puſch⸗ 
kin und den General Bilderling ausgebracht wor⸗ 
den waren, hielt E. W. Bogdanowitſch folgende 
Rede: f 


„Wieder eine hiſtoriſche Feier aus der großen 


Sſewaſtopoler Epoche! Unter den in Sſewaſtopol 
errichteten Denkmälern zum Andenken an die un⸗ 
ſterblichen Helden Laſarew und Kornilow erglänzte 
heute, zur Freude ganz Rußlands, das hehre Stand⸗ 
bild des ruhmreichen Bürgers der ruſſiſchen Erde, 
des Helden und Patrioten. — Wer iſt dieſer im 
Volksandenken gefeierte Held, dem heute, am Fuße 


ſeines Denkmals, die hohe Ehrung durch den 
Oberſten Lenker Rußlands Selbſt, Der die Ge— 


fühle des Volkes ſo feinfühlig wiedergiebt, zu Theil 
geworden iſt? Es iſt ein Edelmann aus dem 
Sſmolenskiſchen Gouvernement, der Sohn eines 
Second⸗Majors aus den Zeiten der Kaiſerin 
Katharina, Pawel Stepanowitſch Nachimow. Als 
Midſhipman in der Baltiſchen Flotte gelang es 
ihm bereits das Georgen-Kreuz in der Schlacht 
bei Navarin zu erwerben und zwei Jahrzehnte 
darauf war er bereits eine hervorragende Kraft in 
der Schwarzmeer⸗Flotte. Hier ſchätzte ihn beſon⸗ 
ders hoch der berühmte Lehrmeiſter der Marine, 
der Schöpfer unſerer Seeſtreitkräfte auf dem 
Schwarzen Meere, der unvergeßliche Michael Pe⸗ 
trowitſch Laſarew. Nachdem er unſterblichen Ruhm 
in der Schlacht bei Sinope und durch ſelbſtauf⸗ 
opfernde Thaten bei der Vertheidigung Sſewaſto⸗ 
pols erworben hatte, ſtarb er, als der Tapferſten 
einer, den Heldentod auf der Kornilow-Baftion. 
Ein Muſter des Mannesmuths, von beiſpielloſer 
Hingebung an die Sache, vollkommener Selbſtauf⸗ 
opferung bei der Vertheidigung des Vaterlandes 
und deſſen Ruhmes, die Perſonifirung der Schlicht⸗ 
heit, der Abgott der Matroſen und Soldaten — 
das iſt derjenige, dem heute durch den Kaiſer und 
Rußland die würdige Ehrung zu Theil ward! 
Das ganze arbeitsreiche Leben Nachimow's ſtellte 
eine ununterbrochene Belehrung für die Seeleute 
dar, weckte in ihnen patriotiſche Gefühle und ır- 
habene Ideale der Ehre und Pflicht. Selbſt ein 
eifriger Schüler Laſarew's, war er ſeinerſeits ein 
würdiger Lehrmeiſter für das Marineweſen im 
Schwarzen Meere. — Soll mau ſich wundern, 
daß als Erſatz für die Flotte, welche im ſchmerz⸗ 


insbeſondere eines weit 


| 


Ledzer Tageblatt. ‚ 


vollen Jahre zur großen Trauer des Vaterlandes 


zum Opfer gebracht werden mußte, jetzt eine neue 


Schwarzmeer⸗Flotte erſtanden iſt? Bei ſolchen 
Ueberlieferungen, wie ſie Laſarew, Nachimow, 
Kornilow und Iſtomin hinterlaſſen haben, konnte 
und mußte das Wiedererſtehen unſerer Flotte auf 
dem Schwarzen Meere ſich vollziehen! 


Die Denk⸗ 


mäler der ruhmvollen Lehrmeiſter, welche jetzt unſer 


Sſewaſtopolex Pantheon ſchmücken, werden natür⸗ 
lich für viele Jahrhundert ein lebendiges, gutes 
Beiſpiel für unſere Seeleute bleiben! Sehen Sie, 
wie hier, auf dem Katharinen⸗Platz, Pawel Ste⸗ 
panowitſch muthig auf die Rhede blickt und ſich 
der neuerſtandenen Flotte freut! In Erinnerung 
an den ehemaligen Ruhm der alten Flotte, im 


Anblick der drohenden Bereitſchaft der neuen Flotte 


und der ſtändigen, energiſchen Fürſorge für die 
Entwickelung ihrer materiellen und ſittlichen Stärke, 
freut ſich Pawel Stepanowitſch gemeinſam mit 
uns des Wiedererſtehens unſerer Flotte auf dem 
Schwarzen Meere und ſieht ihre glänzende Zu⸗ 
kunft voraus. Ruhm ſei Nachimow — — — 
ein Hurrah der wiedererſtandenen Flotte!“ 


Kaiſer Franz Joſef I. 


Voll warmer und herzlicher Antheilnahme 
blickt heufe ganz Europa auf das benachbarte 
und verwandte Oeſterreich. — Kaiſer und König 
Franz Joſef I., nach der Regierungszeit der Senior 
unter den Fürſten unſeres Continents und nächſt 
der Königin Victoria auch der an Regierungsjahren 
älteſte Monarch der Erde, war ein Friedensfürſt 
vom erſten Tage ſeiner Regierung an. Dennoch 
ſind ihm Eroberungen beſchieden geweſen, wie ſie 
nur ſelten in gleichem Umfange den mächtigſten 
Herrſchern glückten : in ſtürmiſcher Zeit auf den 
Thron gelangt, hat er ſich ſchnell die Liebe und 
Anhänglichkeit ſeiner Völker erobert und die 
herzlichſte Sympathie der weiten civiliſirten Welt 
geſichert. 

Achtzehn Jahre alt kam Franz Joſef faſt 
plötzlich auf den Thron und ihm, dem Jüngling, 
war die Aufgabe zugefallen, die Stürme zu be⸗ 


* 2274 
Darſtellung ganz beſonders au Werth. Es heißt 
in dieſem Aufſatze: 5 
„. . e Als Knabe ſchon zeichnete er ſich 
durch zwei Eigenſchaften aus, die zu den ſchönſten 
Merkmalen echter Männlichkeit zählen: durch ſtrenge 
Wahrheitsliebe, die keine Compromiſſe eingeht, und 
durch eiſerne, vor keiner Schwierigkeit zurück⸗ 
weichende Pflichttrene. Ein gewiſſer Ernſt lag 
ſchon im frühen Knabenalter über ſein ganzes 
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Weſen ausgebreitet, als ahnte er nicht blos die ge⸗ 


| 


ſchwichtigen, die durch Europa fegten und die be⸗ | 


ſonders heftig in feinem Oeſterreich wütheten. Er 
war ein Friedensfürſt vom erſten Regierungstage 
an, ſagten wir. Er kam auf den Thron mit der 
Aufgabe, zunächſt den inneren Frieden im eigenen 
Lande herzuſtellen, und dieſe Aufgabe hat er gelöſt. 
Dem Landesfrieden aber brachte er — ſich ſelbſt 
zum Opfer und ſeine Ju gend. „Ich nehme heute 
Abſchied von meiner Jugend“, ſagte der achtzehn⸗ 
jährige Fürſt am Tage ſeines Regierungsantritts. 
Es mag heute, nachdem ein halbes Jahrhundert ſeiner 
Regierung dahingegangen, ſchlecht am Platze ſein, an 
all die ſchweren Prüfungen zu erinnern, die das 
Schickſal gerade dieſem Fürſten aufgebürdet, ſie ſind 
auch zu friſch in aller Gedächtniß, aber das darf man 
heute ſagen: daß unſere Zeit eine ſolche Hröße der Ex⸗ 
gebung, ein ſolches Heldenthum des Martyriums 
wohl noch nicht geſehen hat. Dieſe Kraft im Dulden 
und Extragen unabwendbarer Schickſalsſchläge war 
es nicht zum wenigſten, die dem Jubilar ſo viel 
Liebe warb. 

Iſt auch zufolge der Trauer, in welche das 
Kaiſerhaus und mit ihm die kaiſertreue Bevölke⸗ 
rung Wiens verſetzt wurde, der ſchwer empfundene 
Zwang eingetreten, die Feier des ffufzigjährigen 
Herrſcherſubiläums in der Stille zu begehen, fo 
haben doch alle öffentlichen wie privaten Körper⸗ 
ſchaften der öſterreichiſchen Reichshälfte, die Zierden 
der Literatur wie der bildenden Kunſt durch 
Manifeſtationen aller Art den Empfindungen Aus⸗ 
druck geliehen, die ſie beſeelen. Unter den Huldi⸗ 
gungen, welche dem Monarchen dargebracht wurden, 
befinden ſich auch literariſche Werke, von denen 
über den Rahmen von 
Gelegenheits⸗Publicatiouen hinausreicht und in 
wahrem Sinne als monumental anzuſehen iſt. Es 
iſt unter der Mitwirkung hervorragendſter Staats⸗ 
und Würdenträger, hoher Militärs, Politiker, Ge⸗ 
lehrter, Schriftſteller ꝛc. von dem bekannten, viel⸗ 
ſeitigen Schriftſteller J. Schnitzer und unter dem 
Titel: „Franz Joſef I. und ſeine Zeit“ in wahr⸗ 
huft fürſtlicher Ausſtattung herausgegeben und 
bietet einen ungemein lehrreichen culturhiſtoriſchen 
Rückblick auf die francisco ⸗joſefiniſche Epoche. 
Eine Fülle koſtbaren Materials iſt in dieſem von 
der k. k. Hof⸗ und Staatsdruckerei kunſtreich aus⸗ 
geführten Werke vereinigt, das mit den köſtlichſten 
Radirungen und Heliogravuren nach Eutwürfen 
der hervorragendſten Maler und Zeichner des Reiches 
geſchmückt iſt. Die Ueberwindung der gewalligen 
Schwierigkeiten, mit welchen die Herſtellung dieſes 
Werkes verbunden war, verdient ebenſo unum⸗ 
wundene Anerkennung, wie die von durchdringen⸗ 
dem Verſtändniſſe zeugende, mit wirklichem Fein⸗ 
gefühl durchgeführte Anordnung und Gliederung 
des reichen Stoffes. Es darf wohl uneingeſchränkt 
gejagt werden, daß eine erſchöpfendere Charakteri⸗ 
ſtik des Kaiſers Franz Joſef I., als ſie das 
Schnitzer 'ſche Werk gewährt, bisher nicht geboten 
wurde. Es wird allerdings der großen Menge 
nur durch die öffentlichen Bibliotheken zugänglich 
fein, denn die bedeuten en N Herſtellungskoſten 
laſſen es begreiflich erſcheinen, daß der Preis 
des Exemplars mit 500 Gulden feſtgeſetzt 


wurde. 

Der Freundlichkeit des Herausgebers ver⸗ 
dankt der „B. B. C.“ die Möglichkeit, einige der 
intereſſanteſten Partien des Werkes vermitteln zu 
können. In erſter Linie erſcheint ein Aufſatz über 
den Kaiſer intereſſant, mit welchem ein Jugend⸗ 
geſpiele Franz Joſef I., der Geheimrath Graf 
Franz Coronini ⸗ Cronberg, das Werk geſchmſickt 
hat. Graf Coronini erfreut ſich auch heute noch 
der Freundſchaft des Kaiſers, und jo gewinnt ſeine 
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ſtreichen laſſen, es gelänge ihm nicht, die Meng 
von Vorträgen und Berichten zu bewältigen, dies 


verſchaffen vermochte hätte. Dabei überhob 


Anweſenden den Eindruck, als hätte der kaiſerliche 


ſchichtliche Bedeutung ſeiner künftigen Beſtimmung, 
ſondern auch alle die Hinderniſſe, die ſich auf 
ſeinem Lebenswege thürmen würden. Dieſer tiefe 
Ernſt ſicherte ihm ſchon über ſeine erſten Spiel⸗ 
genoſſen eine Ueberlegenheit, welche ihm unter 
Kindern die bevorzugte Stellung allein nicht zu 
er ſich 
nie in ſeinem Benehmen gegen diejenigen, die Ih 
als Erzieher und Lehrer zu leiten oder zu unter 
richten hatten, und denen ſich zu fügen er als 


Pflicht erkanute, wenn ihm auch ſchon damals 
beſtechende Bilder feiner einſtigen Größe vor⸗ 
geſchwebt haben mögen. So kam es, daß die 


Männer, welche ihn heranzuvilden berufen wur⸗ 
den, ebenſo wie die Gefährten ſeiner Kindheit 
ihm von ganzem Herzen zugethan waren und 
blieben. 

Kaum zum Jüngling herangewachſen, erhielt 
der damalige Erzherzog Franz Joſef die Miſſion 
bei der Inſtallirung des Ember Stephan zun 
Palatin ſeinen Oheim und Katjer Ferdinand al 
König von Ungarn zu vertreten. Er überraſchte 
durch die Sicherheit und Würde, mit der er ſich 
dieſes Auftrages entledigte, und bei jenem Aulaffe 
umbrauſten ihn zum erſtenmale die toſenden Eljen⸗ 
Rufe, mit welchen ihn ſpäter ſo häufig das für 
große Eindrücke leicht empfängliche Volk der 
7 mit tief empfundener Begeiſterung begrüßen 
ſollte. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1848 bereiteten der 
Ausführung des ſorgfältig erwogenen Erziehungs⸗ 
planes, an deſſen Entwerfung eine hochſinnige 
Mutter mitgewirkt hatte, und deſſen Beobachtung 
ſie mit liebevoller Sorgfalt überwachte, ein jähes 
Ende, Der Thronerbe ſollte ihnen möglichſt ent- 
rückt werden, damit kein ſchädigender Schatten auf 
ihn falle. So wurde er denn nach Italien an die 
Seite des greifen. Feldmarſchalls Radetzky geſendet, 
in deſſen Lager nach unſeres großen Dichters 
Worten damals Oeſterreich war. Daß er dort mit 
unerſchrockenem Muthe Gefahren fuchte, vor denen 
ihn der um das auvertraute Ihenere Gut beſorgte 
Heerführer nur mit Mühe zu bewahren vermochte, 
bedürfte bei einem nach Thaten dürſtenden jugendli⸗ 
chen Sproſſen des Habsburg⸗Lothringenſchen Hauſes, 
das ſo viele Helden zählt, nicht erſt der Er⸗ 
wähnung, ſelbſt wenn es weniger allgemein be- 
kannt wäre. 

„ . . Der 2. December 1848 fand den 
Kaiſer Franz Joſef noch als Jüngling; doch die 
erlangte erhabene Stellung mit der daran geknüpften 


ſchweren Verantwortlichkeit und die Ereigniſſe, 
welche dieſen Wechſel herbeigeführt, reiften ihn 


raſch zum Manne. Seiner Jugend hatte er Ade 
geſagt und nur den frohen Lebensmuth, deu jugendli⸗ 
chen Feuereifer bewahrt, mit welchem er nun au 
die Bewältigung der ihm gewordenen großen Auf- 
gabe ſchritt. 

In früheſter Morgenſtunde — auch darin 
täglich der Erſte in ſeinem Reiche — iſt er au 
der Arbeit. Zunächſt gilt es, die zahlloſen Schrift: 
ſtücke zu erledigen, welche ſeiner Durchſicht und 
Genehmigung bedürfen. Daran reiht ſich ohne 
Unterbrechung Geſchäft um Geſchäft. Keines 
dünkt ihm zu gering. Gelte es dem Vorſitze in 
einem Miniſterrathe, in welchem die weittragendſte n 
Maßnahmen erörtert und beſchloſſen werden ſollen, 
oder dem Empfange eines fürſtlichen Gaſtes, der. 
Eröffnung einer Ausſtellung oder der Theilnahneh 
an irgend einer Feſtlichkeit, immer gewinnen die 


Herr keine andere Beſchäftigung als eben die gegen⸗ 
wärtige, ſo ausſchließlich ſcheint er davon erfüllt. 
Nebenbei bemerkt, kaun ſich Niemand erinnern 
daß der Monarch bei ſolchen Anläſſen je über 
“ feſtgefetzte Stunde hinaus habe auf ſich warte] 
aſſen. ‚ . 
Würde Franz Joſef I. nicht in dieſer Weile 
mit der Zeit haushalten und keinen freien Augen- 
blick ſelbſt während der Jagd auf ſeinem Stande! 
oder im Waggon, wenn er reiſt, unbenützt ver⸗ 


fortwährend an ihn geleitet werden. Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er bei ihrer Prüfung keineswegs ober 
ſlachlich. Er dringt im Gegentheil vollſtändig in 
alle ihre Einzelheiten ein, und wer zum Vortrage, 
bei ihm erſcheint, muß wohlgerüſtet ſein, will erſ⸗ 
ſich nicht der Gefahr ausſetzen, von ihm durch 
genauere Kenntniß des Gegenſtandes in Verlegen 
heit gebracht zu werden. Ja, man verſichert, e 
hätte einſtmals in einem ſehr umfangreichen Ge 
ſetzentwurfe einen Widerſpruch aufgedeckt, der dein 
gelehrten und wahrlich nicht flüchtig arbeitende: 
. entgangen war. 
Dieſe auhaltende und ebenſo eingehende Be 
ſchäftigung mit den Staatsgeſchäften brachte eg 
mit ſich, daß dein Staatsmann oder Staatsdiench 
feines Reiches mit denſelben vertrauter iſt, als del 
Monarch ſelber. Erwägt man noch ſeine um 
faſſende, durch ein halbes Jahrhundert angeſant 
melte Erfahrung, ferner den Umſtand, daß ih! 
von ſeinen Unterthanen keiner, der nur einiger 
maßen hervorgetreten iſt, unbekannt blieb, daß 
mit vielen der hervorrageuditen Politiker des Au 
landes in Berührung kam, endlich fein ganz el 
ſtaunliches Gedüchtniß — ein Erbtheil fein 
Hauſes — ſo wird es erklärlich, daß er in den 
Monarchie, abgeſehen von ſeiner Würde als Hen 
ſcher und der Ehrfurcht, die ſein Alter heiſcht, de . 
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höchite perfüni.he Auſehen und Vertrauen genießt, 
das ihm aber auch außerhalb Oeſterreich⸗-Ungarns 
von allen Monarchen willig zugeſtanden und 
ganz allgemein der zwangloſe und deshalb unge⸗ 
heuchelte Zoll der Verehrung und Bewunderung 
dargebracht wird. 

Seitdem er mit richtigem Verſtändniſſe, den 
Forderungen der neuen Leit entſprechend, die Ver⸗ 
treter ſeiner Völker zur Theilnahme an der Ge⸗ 
ſetzgebung und der Führung der Reichsangelegen⸗ 
heiten heranzog, beziehungsweiſe in Ungarn die 
alte Verfaſſung wieder herſtellte, wird Franz 
Joſef I. als der conſtitutionellſte Monarch unſerer 
Tage anerkannt. Und in der That, er iſt der 
treueſte und verläßlichſte Hüter der Verfaſſung 
diesſeits wie jenſeits der Leitha, wovon er ſchon 
mit wahrhafter Selbſtverleugnung zahlreiche Beweiſe 
gegeben. Trotzdem liegt es in den Verhältniſſen 
und geradezu in den Verfaſſungsbeſtimmungen 
ſelbſt, namentlich hinſichtlich der gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten der Monarchie, daß von ihm keines⸗ 
wegs der Satz gilt: le roi regne, mais il ne 
gouverne pas. Die Leitung der auswär⸗ 
tigen Politik liegt ausſchließlich ſeinen 
Händen. 

„ . Mit ſorgſamer Erwägung erkor er feinen 
Wahlſpruch: „Viribus unitis“. Das iſt gerade 
für Oeſterreich⸗Ungarn ein gar inhaltsreiches Wort, 
denn nirgendwo iſt das Zuſammenfaſſen aller 
Kräfte, leider aber auch die Mahnung dazu noth⸗ 
wendiger, als in der von ſo vielſprachigen 
Völkern bewohnten Monarchie. Würde der ſchöne 
Spruch mehr beherzigt, dieſe Völker hätten ſich 
ſchon längſt verſühnt und in brüderlicher Ein⸗ 
tracht die Hände gereicht. Dem Herzen Franz 
Joſefs ſtehen ſie alle gleich nahe. Er ſpricht ihre 
Sprachen, er ſpricht fie gerne, um ihnen dadurch 
den lebenden Beweis ſeiner Liebe und Werth⸗ 
ſchätzung zu geben. 

Seine Spenden zur Milderung des durch 
elementare Kataſtrophen verurſachten Elends ſind 
ſtets von einer alle Erwartungen überragenden 
Höhe; doch werden fie von dem Geſammtbetrage 
deſſen weit übertroffen, was Tag für Tag in einer 
Unzahl kleinerer Beträge in die Hände der vielen 
Hülfsbedürftigen fließt, welche ſeine unerſchöpfliche 
Großmuth anrufen. 

Eine glänzende Folie der Freigebigkeit des 
Monarchen liefert deſſen eigene Bedürfnißloſigkeit 
und Genügſamkeit, ſo oft er allein in Betracht 
kommt. Sie gemahnen geradezu an die gleichen 
Eigenſchaften ſeines großen Ahnherrn Rudolf I., 
den man im Feldlager ſelbſt ſein graues Wams 
ausbeſſern und, um ſeinen Hunger zu ſtillen, 
mit eigener Hand Rüben aus dem Boden zie⸗ 
hen ſah. 

Der Menſchenfreundlichkeit des Kaiſers und 
Königs entſpringt ferner das wohlbedachte Anz 
paſſen an den Anſpruch der Neuzeit, Schranken 
hinwegzuräumen oder zu lichten, die man einſt 
aufgerichtet hatte, weil ſie zur Wahrung der 
Herrſcherwürde unerläßlich ſchienen. Sein Wille 
brachte manche Milderung der ſtrengen Hofetiquette. 
Wo es nicht die Majeſtät der Krone und das 
Anſehen der Monarchie gebieteriſch erfordern, ver⸗ 
meidet er jeden Prachtaufwand. Gern tritt er 
bei allen ſich ihm darbietenden Anläſſen unter die 
Menge und in unmittelbare Berührung mit 
jenen Volksſchichten, welche wir, nac den trefflichen 
Worten eines geiſtvollen Staatsmanues unſerer 
Tage, „in unſerem Hochmuth die niederen zu nen⸗ 
nen pflegen“ und die, wie Goethe aus vollem 
Herzen ſagt, „für Gott gewiß die höchſten find.“ 
Seine Menſchenfreundlichkeit ſpiegelt ſich aber auch 
in ſeinen politiſchen Anſchauungen wider. Mit 
Vorliebe ſieht er die Fürſorge der Geſetzgebung 
und Verwaltung gerade den eben erwähnten 
Kreiſen der Bevölkerung zugewendet, und es iſt 
kein Geheimniß, daß, als in füngſter Zeit eine 
Erweiterung des Wahlrechtes in Verhandlung 
ſtand, um die Pforten des Reichsrathes auch Ver⸗ 
tretern von Staatsbürgern zu erſchließen, die deren 
bis dahin nicht beſaßen, der Monarch ſelbſt an 
Seite derjenigen ſtand, nach deren Meinung die 
geplanten Zugeſtändniſſe nicht zu engherzig be⸗ 
meſſen werden durften. 

Damen gegenüber war und ft der Mo⸗ 
narch jederzeit von ausgeſuchter Liebenswürdigkeit. 
Im Verkehre mit ihnen giebt er ſich lediglich wie 
ein vollendeter Edelmann alten Stiles. Gewiß 
war es ein Frauenmund, welcher ihm, der auch 
ein kühner Reiter und echter Waidmann war, 
kaum daß er den Thron beſtiegen hatte, zu⸗ 
15 den Beinamen des „ritterlichen Kaiſers“ bei⸗ 
egte. 


in 


Bismarcks „Gedanken und Erin⸗ 
nerungen.“ 


Der letzte Brief Kaiſer Wilhelms 1. an 
Fürſten Bismarck hat folgenden Wort⸗ 


„Berlin, den 23. December 1887. 

Anliegend ſende ich Ihnen die Ernennung 
Ihres Sohnes zum Wirklichen Geheimen Rath 
mit dem Prädicat Excellenz, um dieſelbe Ihrem 
Sohne zu übergeben, eine Freude, die ich Ihnen 
nicht verſagen wollte. Ich denke, die Freude wird 
eine dreifache ſein, für Sie, für Ihren Sohn und 
für mich. 

Ich ergreife die Gelegenheit, um Ihnen 
mein bisheriges Schweigen zu erklären auf Ihren 
Vorſchlag, meinen Enkel, den Prinzen Wilhelm, 
Mehr in die Staatsgeſchäfte einzuführen, bei dem 
tramigen Geſundheitszuſtande des Kronprinzen, 
meinez Sohnes! Im Princip bin ich ganz 
einverſtanden, daß dies geſchehe, aber die Aus⸗ 
führung iſt eine ſehr ſchwierige. — Sie werden 


den 
laut: 
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Lodzer Tageblatt. 


ja wiſſen, daß die an ſich ſehr natürliche Be⸗ 
ſtimmung, die ich auf Ihren Rath traf, daß 
einem Enkel W. in meiner Behinderung die 
laufenden Erlaſſe des Militär⸗ und Civil⸗Kabinets 
unterſchreiben werde unter der Ueberſchrift auf 
„Allerhöchſten Befehl“ daß dieſe Beſtimmung 
den Kronprinzen ſehr irritirt hat, als denke man 
in Berlin bereits an ſeinen Erſatz! Bei ruhigerer 
Ueberlegung wird ſich mein Sohn wohl beruhigt 
haben. Schwieriger würde dieſe Ueberlegung ſein, 
wenn er erfährt, daß ſeinem Sohn nun noch 
größere Einſicht in die Staatsgeſchäfte geſtattet 
wird und ſelbſt ein Civiladjutant gegeben wird 
— wie ich ſeiner Zeit meine vortragenden Räthe 
bezeichnete. Damals lagen die Dinge jedoch ganz 
anders, da ein Grund meinen königlichen Vater 
veranlaſſen konnte, einen Stellvertreter des da⸗ 
maligen Kronprinzen zu beſtellen, obgleich meine 
Erbſchaft an der Krone ſchon längſt vorher zu 


ſehen war, und unterblieb meine Einführung 
bis zu meinem 44. Jahre, als mein Bruder 


mich ſofort zum Mitglied des Staatsminiſteriums 
ernannte mit Beilegung des Titels als Prinz 
von Preußen. Mit dieſer Stellung war alſo 
Zutheilung eines erfahrenen Geſchäftsmannes noth⸗ 
wendig, um mich zur jedesmaligen Staats⸗ 
miniſterialſitzung vorzubereiten. Zugleich erhielt 
ich täglich die politiſchen Dépechen, nachdem 
dieſelben durch 4—5—6 Hände, den Siegeln 
nach, gegangen waren! Für bloße Converſation, 
wie Sie es vorſchlagen, einen Staatsmann meinem 
Enkel zuzutheilen, entbehrt alſo des Grundes 
einer Vorbereitung, wie bei mir, zu einem be⸗ 
ſtimmten Zweck u. würde beſtimmt meinen Sohn 
von neuem u. noch mehr irritiren, was durchaus 
unterbleiben muß. Ich ſchlage Ihnen daher vor, 
daß die bisherige Art der Beſchäftigung, Er⸗ 
lernung der Behandlungder Staatsorientirung bei⸗ 
behalten wird, d. h. einzelnen Staats⸗Miniſterien zus 
getheilt werde und vielleicht auf zwei ausge⸗ 
dehnt werde, wie in dieſem Winter, und meinem 
Enkel freiwillig den Beſuch des Auswärtigen 
Amts ferner zu geſtatten neben dem Finanz⸗ 
Miniſterium, welche Freiwilligkeit dann von Neu⸗ 
jahr ganz fortfallen könnte und vielleicht das 
Miniſt. des Innern, wobei meinem Enkel zu 
geftatten wäre, in (unleſerlich) Fällen ſich im 
Auswärt. Amt zu orientiren. Dieſe Fortſetzung 
des jetzigen Verfahrens kann meinen Sohn 
weniger irritiren, obgleich Sie Sich erinnern 
werden, daß er auch gegen dieſes Verfahren ſcharf 
opponirt. 

Ich bitte alſo um Ihre Anſicht in dieſer 
Materie. 


Ein angenehmes Feſt Ihnen allen wün⸗ 
ſchend 
Ihr 
dankbarer 
Wilhelm. 


Das beifolgende Patent wollen Sie gefälligſt 
vor der Uebergabe kontraſigniren. W.“ 


Tageschronik. 


Seine Durchlaucht der Fürſt 
A. K. Imeretinski reiſte in der Nacht von 
Freitag auf Sonnabend mit einem Extrazug nach 


Sosnowice, wohin ſich vorher ſchon Stallmeiſter 


Fürſt Obolenski, der Curator des Warſchauer 


Lehrbezirks Geheimrath Ligin, Hofmeiſter Turau, 


Generallieutenant Puſyrewski, Generalmajor Iwa⸗ 
now und andere hochgeſtellte Beamte des Militär⸗ 
und Civireſſorts begeben hatten. Im Beiſein 
Seiner Durchlaucht und ſämmtlicher genannten 
Perſonen wurde am Sonnabend die von Herrn 
Heinrich Dietel erbaute und unterhaltene Real⸗ 
ſchule eingeweiht und dem Reſſort des Miniſteriums 
der Volksaufklärung übergeben. 

Zu dem feierlichen Akt war aus Petrikau 
Seine Excellenz der Herr Gouverneur Geheimrath 
K. K. Miller eingetroffen. 


— In Anbetracht deſſen, daß die ſtatiſtiſchen 
Berichte über die Getreide: und Kartoffel- 
ernte im Petrikauer Gouvervement nicht allen 
Anforderungen genügen, hat der Herr Gouverneur 
die Regierungsorgane ſämmtlicher Kreiſe beauftragt, 
das ganze vorhandene Material über die Ernteer⸗ 
gebniſſe der letzten zehn Jahre zuſammenzuſtellen 
und nach Abzug des günſtigſten und des ungünſtig⸗ 
ſten Jahres die Summe der übrigen Jahre durch 
8 zu dividiren. Das auf dieſem Wege erhaltene 
arithmetiſche Mittel iſt als Normalernte zu be⸗ 
trachten und dem Herrn Gouverneur mitzutheilen. 


— Am Tage des 30jährigen Regie⸗ 
rungs⸗Jubiläums Kaiſer Franz Joſefs 
fand in Warſchau in der Joſefskirche auf Veran⸗ 
laſſung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Conſulats ein 
Feſtgottesdienſt ftatt, an welchem theilnahmen: 
Seine Durchlaucht Fürſt A. K. Imeretinski, Fürſt 
A. D. Obolenski, Generalmajor Dnoprienfo, der 
Gouverneur Wirkl. Staatsrath Martynow, General⸗ 
lieutenant Puſyrewski, der Oberpolizeimeiſter Oberſt 
Lichatſchew, der Stadtpräſident Generalmajor Bi⸗ 
bikow und viele andere Repräſentanten der Be⸗ 
hörden. Während des Gottesdienſtes wurden von 
einem Soloquartett und dem Chor des Großen 
Theaters religiöſe Hymnen vorgetragen. Das Got: 
teshaus war reich geſchmückt. 

— Ueber den Verkauf von Poſtmar⸗ 
ken. In nächſter Zeit wird ein Geſetz erwartet, 
das Privatperſonen verbietet, Poſt⸗ und Stempel⸗ 
marken zu einem höheren als dem Nominal⸗ 
preiſe zu verkaufen. Alle Poſtillone und Regie⸗ 
rungs⸗Inſtitutionen ſollen mit Marken, die ſie 
zum Nominal-⸗Werth verkaufen dürfen, verſehen 
werden. 

— Perſonalnachrichten. Generalſuper⸗ 
intendent Manitius iſt von feiner Urlaubs⸗ 


reiſe aus dem Auslande nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt. 

Die Unterfähnriche des 37. Jekaterinburgſchen 
Infanterie-Regiments Nikitin und Kutiuf 
ſind zu Secondelieutenants befördert. 

— Aus einem ſtatiſtiſchen Bericht über den 
Lodzer Induſtrierayon ſchöpfen wir folgende 
Daten: 

Im Petrikauer Gouvernement gab es im 
Jahre 1896 3024 Werkſtätten mit 8917 Arbei⸗ 
tern, unter denen 1236 Kinder unter 15 Jahren 
waren. Von der Geſammtzahl der Arbeiter lebten 
2161 Mann bei ihren Brotherren in der Werk⸗ 
ſtatt. Der Geſammtumſatz aller Werkſtätten be⸗ 
trug 4,597,938 Rubel. Auf die einzelnen Kreiſe 
vertheilten ſich die Werkſtätten wie folgt: 

In der Stadt Lodz gab es 613 mit 2712 
Arbeitern (darunter 321 Kinder) und einem Jah⸗ 
resumſatz von 2,206,236 Rbl. Der Lodzer Kreis 


zählte 85 Werkſtätten mit 246 Arbeitern lein 
Kind) und einem Jahresumſatz von 230,360 
Rubel. 


Der Lasker Kreis zählte 1248 Werkſtätten 
mit 3038 Arbeitern (455 Kinder) und einem Um⸗ 
ſatz von 460,136 Rbl. 


Der Brzeziner Kreis — 170 Werkſtätten mit 
608 Arbeitern (91 Kinder) und 683,352 Rubel 


Umſatz. 

Die Stadt Petrikau — 163 Werkſtätten mit 
427 Arbeitern (72 Kinder) und 283,630 Rubel 
Umſatz. 

Der, Kreis Petrikau — 14 Werkſtätten 
32 Arbeitern (9 Kinder) und 21,550 
Umſatz. 

Der Kreis Noworadomsk — 50 Werkſtätten 


mit 
Rubel 
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durch einen unglücklichen Zufall das rechte Auge 
ausgeſchlagen. Der Mann wurde nach ſeiner 
Wohnung, Ciemna⸗Straße N 57, gebracht. f 

— Wie wir erfahren, hat unſer Herr Stadt- 
präſident neuerdings wieder Schritte gethan, um 
von der zuſtändigen Behörde die Erlaubniß zur 
Erhebung einer Thorſteuer (Mauth) von 
auswärtigen Fuhrwerken zu erlangen. Es ſteht zu 
hoffen, daß dieſe Frage in bejahendem Sinne ent⸗ 
ſchieden werden möchte, denn unſrer Stadtkaſſe 
könnte eine diesbezügliche Einnahme zur Remonte 
des Straßenpflaſters, das durch fremde Laſtfuhren 
gewaltig ruinirt wird, ſehr gut brauchen. 

— Daß die Zirkler'ſchen Handels⸗ 
klaſſen für unſere Stadt ein Bedürfniß waren, 
erhellt aus der Thatſache, daß ſich bis jetzt, alſo 
erſt wenige Tage nach Eröffnung derſelben, ſchon 
mehr als 100 Perſonen aller Altersklaſſen gemel⸗ 
det haben. 

— Friedhofs⸗Einweihung. Am Sonn⸗ 
tag Nachmittag findet die feierliche Einweihung 
des neuen Friedhofs der hieſigen katholiſchen Ma⸗ 
F ſtatt. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Joſeph Balle zeigt durch Rundſchreiben = 
daß er feine in Lodz feit 12 Jahren beſtehende 
mechaniſche Gummizug-⸗Fabrik mittelſt notariellen Ver 
trages an ſeinen Stiefſohn Herrn Joſeph Lan⸗ 
ger abgetreten hat und daß dieſer das Geſchäft unter 
der alten Firma für eigene Rechnung weiter⸗ 
führen wird. 

— Helenenhof. Vor einiger Zeit ſchrie⸗ 
ben die K. Anſtadt'ſchen Erben das Reſtaurant in 
Helenenhof zur Weiterverpachtung aus. Dieſe 
Frage iſt nun dadurch gelöſt worden, daß ſich der 


mit 203 Arbeitern (38 Kinder) und 88,058 Rbl. bisherige Pächter Herr G. Ryſchak wieder zum Blei⸗ 


Umſatz. 

Der Kreis Rawa — 12 Werkſtätten mit 32 
Arbeitern (5 Kinder) und 27,219 Rbl. Umſatz. 

Der Kreis Czeſtochau — 596 Werkſtätten 
mit 1274 Arbeitern (207 Kinder) 
Ro. Umſatz. 

Der Kreis Bendin — 123 Werkſtätten mit 
345 Arbeitern (37 Kinder) und 247,802 Rubel 
Umſatz. 

Am meiſten entwickelt iſt ſomit das Hand⸗ 
werk im Lodzer Kreiſe (mit Einſchluß der Stadt 
Lodz), am wenigſten im Rawaer Kreiſe. Die Ur⸗ 
ſache liegt darin, daß Lodz als Fabrikſtadt par 
excellence den Hauptabſatzmarkt für die Erzeug⸗ 
niſſe des Handwerks im ganzen Gouvernement bil⸗ 
det, während der Rawaer Kreis ſich vorzugsweiſe 
mit Ackerbau beſchäftigt. Mit Bezug auf die Zahl 
der Werkſtätten und Arbeiter nimmt der Lasker 
Kreis die erſte Stelle ein, wird aber dafür in Be⸗ 
zug auf den Umſatz vom Lodzer Kreiſe um das 
Sechsfache übertroffen. Dieſe auffallende Thatſache 
findet ihre Erklärung darin, daß es im Lasker 
Kreiſe, beſonders in Pabianice, eine Maſſe kleiner 
Weberwerkſtätten giebt, die von Faktoren geliefer⸗ 
tes Material verarbeiten. Im Lodzer Kreiſe dage⸗ 
gen und hauptſächlich in der Stadt Lodz verſchwin⸗ 
den dieſe kleinen Werkſtätten, wie wir weiter un⸗ 
ten ſehen werden, rapide. 

Nach der Art des Handwerks laſſen ſich fol⸗ 
gende neue großen Gruppen aufſtellen: Weberei, 
Tiſchlerei, Schloſſerei, Färberei, Fleiſcher⸗, Bäcker⸗, 
Schneider⸗, Schmiede⸗ und Schuſterhandwerk, wäh⸗ 
rend ſich die übrigen in unbedeutender Zahl ver⸗ 
tretenen Handwerke in eine zehnte Gruppe zuſam⸗ 
menfaſſen laſſen. Wir geben eine kurze Ueber⸗ 
ſicht der einzelnen Handwerke im Petrikauer Gou⸗ 
vernement: 

Webereien — 1238, 3655 Arbeiter, 1,060,188 
Rbl. Umſatz. 

Tiſchlereien — 245, 
Rbl. Umſatz. 

Schmieden — 100, 326 Arbeiter, 
Rbl. Umſatz. 

Schloſſereien — 108, 519 Arbeiter, 244,541 
Rbl. Umſatz. 

Färbereien — 35, 150 Arbeiter, 
Rbl. Umſatz. 

Schuſterwerkſtätten — 335, 834 Arbeiter, 
233,415 Rbl. Umſatz. 

Schneiderwerkſtätten — 244, 531 Arbeiter, 
223,817 Rbl. Umſatz. 

Bäckereien — 143, 379 Arbeiter, 730,808 
Rbl. Umſatz. 

Fleiſchereien — 100, 179 Arbeiter, 328,820 
Rbl. Umſatz. 

Zu der zehnten Gruppe gehören 476 Werk⸗ 
ſtätten mit 1500 Arbeitern und einem Jahresum⸗ 
ſatz von 1,139,559 Rubel. 

Beſonders ins Auge fallend iſt bei dieſen 
Daten der Umſtand, daß im Lodzer Induſtrierayon 
die Weberei, die im Lasker Kreiſe und in Pabia⸗ 
nice beſonders ſtark entwickelt iſt, eine dominirende 
Stellung einnimmt. In Lodz iſt die Handweberei 
in ſchnellem Schwinden begriffen; fie erſcheint ge⸗ 
wiſſermaßen als Anachronismus und räumt dem 
Fabriksbetrieb das Feld. Die charakteriſtiſche Eigen⸗ 
thümlichkeit der häuslichen Handweberei beſteht 
darin, daß der Meiſter das Material von einem 
Faktor erhält und für dieſen arbeitet, der Faktor 
aber bezieht das Material von den Fabrikanten, 
kauft die ganze Arbeit der Handweber auf und 
zahlt ihnen einen ſehr kargen Lohn. Dort, wo die 
Weber ſich von dieſer Ausbeutung frei machen 
können, z. B. in Lodz, ſchließen ſie gern ihre 
Werkſtätten und ſuchen Arbeit in den Fabriken, 
wo ſie bedeutend mehr verdienen als beim Faktor. 
Hierin iſt ein Grund des raſchen Schwindens der 
häuslichen Weberei in Lodz zu ſuchen. 

Von den übrigen Handwerksgruppen haben 
den größten Umſatz die Bäckereien, befinden ſich 
aber trotzdem in ſanitärer Beziehung in höchſt un⸗ 
befriedigender Lage. 

— Unfall. Ju der Fabrik von J. K. Poz⸗ 
nanski wurde dem Arbeiter Ignaz Gutkowski 


845 Arbeiter, 376,386 
130,424 


139,980 


und 349,595 | 


ben entſchloſſen hat und fo iſt denn in dieſen 
Tagen zwiſchen ihm und den K. Anſtadr'ſchen 
Erben ein neuer Pachtcontract unter theilweise 
veränderten Bedingungen abgeſchloſſen worden. 

— Das am 19. November von den hieſigen 


Beamten des Acciſereſſorts veranſtaltete Concert 


| 


| 


zum Beten des Blinden⸗Euratoriums der 
Kaiſerin Maria hat eine Reineinnahme von 1052 
Rbl. 50 EN ergeben, 

— Die zwangsweise Enteignung von 
Immobilien bei dem Bau 5 Eiſen⸗ 
bahnen wird freilich wohl immer auf Grund 
Allerhöchſter desbezüglicher Befehle ausgeführt, doch 
geſchieht es, wie bemerkt wird, häufig, daß 
dieſe Expropriationen nicht genau in den Gren⸗ 
zen vollzogen werden, wie ſie anfänglich durch 
den Allerhöchſten Befehl feſtgeſetzt wurden, ſondern 
in Uebereinſtimmung mit den ſich in der Frage 
ergebenden praktiſchen Anforderungen. Im Hin⸗ 
blick hierauf hat nun das Miniſterium des 
Innern nach Uebereinkunft mit dem Miniſterium 
der Wegecommunication die Gouverneure zur 
Kenntuißnahme und Berückſichtigung davon be⸗ 
nachrichtigt, daß nach dem Geſetz alle Fälle, 
in denen die Expropriation von Immobilien 
ſich nothwendig erweiſt, durch Namentliche Aller⸗ 
hüchſte Ukaſe beſtimmt werden, deren Profecte 
von den betreffenden Miniſterien und Haupt⸗ 
verwaltungen der Allerhöchſten Einſicht durch 
den Reichsrath unterbreitet werden. Die fac⸗ 
tiſche Beſitzergreifung dieſer Immobilien für Eiſen⸗ 
bahnbauten nach erfolgter Vermeſſung derſelben 
wird nur daun zugelaſſen, wenn ſie, aus be⸗ 
ſonderen Rückſichten, durch einen Namentlichen 
Allerhöchſten Ukas über die Expropriation ge⸗ 
ſtattet wird. Deshalb darf, abgeſehen von einer 
freiwilligen Vereinbarung, die Beſitzergreifung von 
Immobilien für Eiſenbahnbauten, wenn ſie nicht 
durch Allerhöchſte Befehle über ihre Expropriation 
vorgeſehen iſt, als nicht richtig und nicht mit 
dem Geſetz in Einklang ſtehend, nicht zugelaſſen 
werden. 

— Dem Budget des hieſigen Ale⸗ 
ganderbospitals für das Jahr 1899 ent⸗ 
nehmen wir folgende Daten: Die Einnahmen 
wurden auf 21,362 Rbl. 59 Kop. und die Aus⸗ 
gaben auf 17,346 Rbl. 45 Kop. vorveranſchlagt. 
Zur Vergrößerung der Fonds ſoll im laufenden 
Monat im Victoria⸗Theater eine Theatervorſtellung 
veranſtaltet werden. 

— Die Verwaltung der Iwangorod⸗Da⸗ 
browaer Bahn beabſichtigt eine Erhöhung des 
Gehalts der niederen Beamten: Stationschefs⸗ 
e Telegraphiſten, Weichenſteller und Zug⸗ 
ordner. 

— Die Klauenſeuche greift im weſtlichen 
Theil des Gouvernements Siedlec rapid um ſich. 
Auf Veranlaſſung des Miniſteriums des Innern 
ſind daher die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln 
getroffen worden, damit eine Verſchleppung der 
Seuche in andere Gouvernements vermieden 
werde. 

— Der erſte Transport ſibiriſchen Salz⸗ 
fleiſches wird in dieſen Tagen in Warſchau er⸗ 
wartet. Mit allen Unkoſten der Verpackung, des 
Transports u. ſ. w. ſtellt ſich ein Pfund auf 10 
Kopeken. Es iſt dies der erſte Verſuch der War⸗ 
ſchauer Fleiſchhändler, die beſtändige Beziehungen 
mit Sibirien anzuknüpfen beabſichtigen. 

— Thalia⸗Theater. Am Sonntag ge⸗ 
langte Arthur Schnitzlers vielbeſprochenes Schau⸗ 
ſpiel Liebelei“ zum erſten Male zur Auf⸗ 
führnng. Während daſſelbe von einigen berufenen 
Kritikern als wenig intereſſant geſchildert wurde, 
haben es andere wieder als ein werthvolles Werk 
der neuen realiſtiſchen Bühnen⸗Literatur bezeichnet 
und dieſen letzteren möchten wir uns anſchließen. 
Zwar iſt der Stoff eigentlich ein recht winziger 
oder beſſer geſagt ein armſeliger, — er behandelt 
eine „Liebelei“ zwiſchen einem jungen reichen Stu⸗ 
denten und einem armen Mädchen, — der Tochter 
eines alten Theatermuſikers —, trotzdem iſt aber 
nicht abzuleugnen, daß derſelbe ſehr geſchickt ver⸗ 
arbeitet iſt und daß das Stück Scenen von 
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immenſer Wirkung aufweift, die 
find, das Publikum zu packen und in Spannung 
u erhalten. Gänzlich unbefriedigt läßt die Schluß⸗ 
RR die ohne jeden Grund in eine unendliche 
Länge gezogen wird und demzufolge ſowohl für die 
Darſteller, als auch für das Publikum pein⸗ 
lich iſt. 

Geſpielt wurde vortrefflich. Frl. Schach ert 
(Chriſtine) ging in ihrer von hingebendſter Liebe 
erfüllten Rolle vollſtändig auf und ſpielte ſo wahr 
und rührend, daß ſie den Zuſchauern Thränen ent⸗ 


lockte. — Eine prächtige Leiſtung bot ferner Herr 


Marx als der alte Geiger Weiring. Sein Spiel 
war ein bis in die kleinſten Details fein pointir⸗ 
tes und meiſterhaft gelang dieſem ſympathiſchen 
Künſtler die Scene, in welcher er, unter Thränen 
lachend, bemüht iſt, ſeine unglückliche Tochter zu 
tröſten und ſie auf den Verluſt ihres Geliebten 
vorzubereiten. — Dieſen letzteren, den reichen 
Studioſus Fritz Lobheimer wußte Herr Saſſen 
trefflich zu geſtalten und gebührt ihm für die 


conſequente Durchführung dieſer recht ſchwierigen 


und an ſich unſympathiſchen Parthie volles Lob. 


— Mit geradezu köſtlicher Komik 


Theodor Kaiſer: nur empfehlen wir dem Herrn, 
ſich einer 
er ſprach theilweiſe völlig unverſtändlich. — Frl. 
Arndt war als Modiſtin Mizi Schlager von 
reizender 
Blick (Katharina Binder) eine Wiener Klatich- 
baſe von reinſtem Waſſer. — Der volle Erfolg des 
Stückes iſt zum größten Theil mit der vortrefflichen 
Regieführung des Herrn Marx zu verdanken, 
der es meiſterhaft verſteht, die Darſteller fo zu 
gruppiren, daß wir in jeder Scene gewiſſermaßen 
ein lebendes Bild zu ſehen bekommen, während 
er andererſeits auch ſtets für entſprechende reizende 
ſceniſche Arrangements ſorgt. 

Die Poſſe „Eine verfolgte Un⸗ 
ſchuld,“ in welcher die Herren Thiele, Ding⸗ 
haus und Griebe ſowie Frl. Niemann 
mit Erfolg thätig waren, bildete beſonders für die 
Beſucher der „höheren Regionen“ eine willkommene 
Zugabe. 

— Am Sonnabend gab der Geſangverein 
„Lutnia“ ein Concert, das leider nicht fo zahl⸗ 
reich beſucht war, wie es die anerkennenswerthen 
Leiſtungen des ſtrebſamen Vereins und ſeines tüch⸗ 
tigen Dirigenten wohl verdient hätten. Aus dem 
Programm heben wir die Eröffnungsnummer 
„Powitanie piesni“ von Herrn Dworzaczek, und 
die Vorträge des Frl. Kleczynska beſonders her⸗ 
vor. Stürmiſchen Beifall erntete die geſchätzte 
Sängerin mit dem Vortrag der Arie aus der Oper 
„Halka“, die ſie auf allgemeines Verlangen wieder⸗ 
holen mußte. Auch der Chor verſtand ſich zu 
mehreren Wiederholungen ſeiner wit Geſchmack 
ausgeſuchten und vortrefflich einſtudirten Piecen, 


Beſondes zündend wirkte gegen den Schluß des 
zweiten Theils der Mazur aus der Oper „Halka“. 


Durch das in Rede ſtehende Concert hat der 
Verein bewieſen, daß es ihm mit ſeiner Aufgabe 
Eruft iſt und er auf der eingeſchlagenen Bahn 


rüſtig vorwärts ſtrebt. Hoffen wir, daß ihm die 


Anerkennung des Publikums auch in Zukunft in 
vollſtem Maß zu theil werde. 


— Im Victoria-Theater wurde am 


Sonnabend Gerhard Hauptmauns „Verſunkene 


Glocke“ zum erſten Male mit großem Er⸗ 
folge bei ausverkauftem Hauſe aufgeführt. Das 
Stück, welches ſplendid ausgeſtattet iſt, bleibt 
die ganze Woche hindurch auf dem Re- 
pertoir. 


— Eine Regulierung für Gasglühlicht 
iſt aus dem Grunde nöthig, weil der Druck des 
Gaſes in der Leitung ein ganz verſchiedener iſt, je 
höher die Wohnung im Hauſe liegt. Bisher 
wurde nun dieſe Druckregulierung von den Mon⸗ 
teuren bei Anbringen der Brenner durch Vergröße⸗ 
rung oder Verkleinerung der Düſenöffnungen be— 


wirkt, was darum beſonders umſtändlich war, weil 


man dabei vollſtändig auf das Augenmaß ange⸗ 
wieſen war, und ſich rein auf den Zufall verlaſſen 
mußte. 

Hat der Arbeiter die Löcher verändert, ſo ſetzt 
er alle Theile zuſammen und zündet wieder an, 
faſt immer ſind dann die Düſenlöcher zu groß 
oder zu klein und wenn auch der Glühkörper gut 
zu leuchten ſcheint, ſo iſt dies in Wirklichkeit doch 
nicht der Fall. Nach wenigen Tagen tritt Ruß⸗ 
bildung ein, welche ſchon den klaren Beweis lie— 
fert, daß die Düfenlöcher nicht die erforderliche 
Größe haben, und darunter leidet die ganze Bes 
leuchtung. Dem Publikum iſt es ſchon lange bes 
kannt, daß oft ſchon durch geringes Zudrehen des 
Gashahnes eine bedeutende Steigerung der Leucht⸗ 
kraft erzielt wird. Der Gasſtrom darf nicht vor 
den Düſenöffnungen eingeengt werden, ſondern die 
Größe dieſer Löcher ſelbſt muß verſtellt werden 
können. Auch auf die Veränderungen, die der 


Glühkörper im Laufe der Brenndauer durchmacht, 
konnte bisher keine Rückſicht genommen werden. 


Allen dieſen Uebelſtänden wird durch eine regu⸗ 
lierbare Düſe abgeholfen, welche von Herrn R. 
Gäbel in Dresden konſtruiert und im In- und 
Auslande durch Patente, reſp. Patentanmeldung 
geſchützt iſt. Die neue Düſe geſtattet, durch Ver⸗ 
drehen einer ſeitlich angebrachten Schraube nach 
Miltheilung des Patenkbureaus von H. & W. 
Pataky, Berlin, eine Erweiterung und Verengung 
der Gaseintrittslöcher während des 
Hierdurch iſt es möglich, mit Leichtigkeit das Gas⸗ 
gemiſch ſo einzuſtellen, daß die Flammengröße dem 
Glühkörper genau angepaßt iſt und das Maximum 
der Leuchtkraft erzielt wird: eine ökonomiſche und voll- 


ſtändige Ansnutzung der Gasmenge wird gewährleiſtet, 


jede Spur von Rußbildung vermieden, und ein 
Dunkelwerden der Flamme ausgeſchloſſen. Für 
Fachleute wie Publikum bietet die übrigens billige 


ganz geeignet 


ſpielte Herr 
Werner den flotten leichtlebigen Bruder Studio 
deutlicheren Ausſprache zu befleißigen; 


Natürlichkeit und Frau Su ppan⸗ 


Brennens⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


und einfache Vorrichtung zweifellos 
Vorzüge, welche ihre Einführung ſichern dürf⸗ 
ten. 


— Bei Fahrrädern fehlt es noch immer 
an einer einfachen und ſicheren Vorrichtung, um 
das Fahrrad bei Nichtgebrauch vor dem Umfallen 
und gleichzeitig vor Diebſtahl zu ſichern. Es iſt 
nun vom Käaiſerlichen Patentamt eine Fahrradſtütze 
geſchützt worden, die von minimalem Gewicht und 
ſehr bequem zu handhaben iſt, beide Eingangs er⸗ 
wähnten Erforderniſſe erfüllt und in jedem Rade 
ohne Weiteres angebracht werden kann. Im 
Weſentlichen beſteht dieſe Vorrichtung, wie uns das 
Patentbureau von H. & W. Pataky, Berlin, mit⸗ 
theilt, darin, daß durch eine Klammer auf der 
kettenloſen Seite der Hinterradgabel ein Schlöß⸗ 
chen befeſtigt iſt, in welches ein beweglicher Arm 
durch eine Spe rrfeder eingreift. Dieſer hängt wäh⸗ 
rend der Fahrt mit ſeinen anderen Enden in einer 
durch eine zweite Klammer befeſtigten Feder. 
Steigt man nun vom Rade und will daſſelbe auf⸗ 
ſtellen, ſo öffnet man nur dieſe Feder durch einen 
Druck auf deren oberen Theil, wodurch der Arm 
durch ſeine eigene Schwere in die Stützlage herun⸗ 
terfällt und ein Umfallen des Fahrrades verhindert. 
Wieder emporgehoben kann der Arm aber nur 
dann werden, wenn die Sperrfeder des Schlößchens 
durch einen entſprechenden Schlüſſel geöffnet wird. 
Gleichzeitig iſt eine Sicherheit gegen Diebſtahl da⸗ 
durch geſchaffen, daß das Rad mit der nach unten 
feftftehenden Stütze weder weiter geführt, noch 
gefahren werden kann, weil das Pedal an die Stütze 
anſtößt und ſo an der weiteren Umdrehung gehin⸗ 
dert wird. 


Neueſte Nachrichten. 
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| Berlin, 3. Dezember. Ein großer Fabrib⸗ 
brand rief heute früh 5½ Uhr faſt die geſammte 

Berliner Feuerwehr nach dem Wedding. Auf dem 
umfangreichen Gelände an der Pank- und Wieſen⸗ 
ſtraße befindet ſich die Aktiengeſellſchaft für Papp⸗ 
fa brifation Pankſtraße 46, deren Hauptfabrikations⸗ 

gebäude faſt vollſtändig bis auf die Mauern zerſtört 

iſt. Auch die darin befindlichen Maſchinen haben 

ſehr gelitten und find zum Theil ganz vernichtet. 


Breslau, 4. Dezember. Auf der Strecke 
Breslau⸗Zobten ſtieß heute Morgen 6 Uhr bei der 


Halteſtelle Hartlieb der Güterzug 3269 auf einen 


ihm vom Winde entgegen getriebenen leeren Wagen. 
| Beide Locomotiven des Güterzuges und zehn Wagen 
entgleiſten. Vom Zugperſonal wurden vier Per⸗ 
ſonen verletzt. 
| Danzig, 3. Dezember. Die 
Hilpert, Seele und Lehmann waren im Sommer 
wegen widerrechtlicher Arretirung und Mißhandlung 
des Referendars Dr. Erdtmann zu empfindlichen 
Gefängnißſtrafen verurtheilt worden, auch wurden 
die Urtheile in allen Inſtanzen beſtätigt. 
Gnadengeſuch hatte der Juſtizminiſter, ein weiteres 
der Miniſter des Innern abſchlägig beſchiedeu, 
ebenſo lehute der hieſige Polizeipräſident jede Juter⸗ 
vention ab. 

Wien, 3. Dezember. Die aus Anlaß des. 
Jubiläums des Kaiſers Franz Joſef neugeſtiftete 
Militair⸗Erinnerungs⸗Medaille wurde allen 
gliedern ſouveräner Häuſer verliehen, welche In— 


haber öſterreichiſcher Regimenter ſind. In Gold 
erhielt die Medaille nur der Großherzog von 
Luxemburg, da er ſeit 50 Jahren Regiments⸗ 


| 

inhaber ift ; die Bronze-Medaille erhielten Kaiſer 

| Wilhelm, Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland, 
König Humbert und die Könige von Sachſen und 

| Württemberg. 


Wien, 3. Dezember. In Pilſen zog nach 


dem Zapfenſtreich eine czechiſche Volksmenge unter 


| dem Geſange eines nationalen Liedes durch die 

Straßen und brachte dem Bürgermeiſter und dem 

Abgeordneten Dyk Ovationen. Dann zog die Menge 
unter Schmährufen gegen die Deutſchen nach dem 

| als deutſches Hotel bezeichneten Pilſener Hof, wo 
die Polizei die johlende Menge zerſtreute. 

| Paris, 3. Dezember. Der Termin des 
Picquartproceſſes rückt näher und General Zurlin⸗ 

| den ließ geſtern erklären, falls am 12. Dezember 

der Proceß nicht ſtattfindet, werde er demiſſioniren. 

f 

| 

| 


In Deputirtenkreiſen wird allgemein der Proceß 
für unmöglich erklärt. 


Der „Aurore“ zufolge befindet ſich unter den 
jüngſt beſchlagnahmten Papieren ein Brief, welchen 


Eſterhazy im Jahre 1893 an den Deputirten 

Jules Roche, den damaligen Berichterſtatter über 

das Heeresbudget gerichtet hat. 
heißt es: 
| „Ich bin in der Lage, Ihnen wichtige Mit⸗ 
theilungen über im Generalſtab, und namentlich 
im Nachrichtenbureau deſſelben, verübte Mißbräuche 
au liefern bezw. durch einen Officier dieſes Bureaus, 
Namens Henry, der mein Freund und Schuldner 
iſt, zugehen zu laſſen.“ 
Paris, 3. Dezember. Nach dem geſtrigen 
Verhör vor dem Kaſſationshof erſchien der Unter⸗ 
ſuchungsrichter Dofje und erſtattete Bericht über 
die Reſultate der Hausſuchungen, die er auf Befehl 


In dem Briefe 


vorgenommen hat. 
London, 3. Dezember. Der Daily⸗Telegraph 
meldet aus Schanghai, daß ein erufter Conflict 


dem dortigen Vitekönig wegen der Aus⸗ 
dehnung der franzöſiſchen Niederlaſſung in Schang⸗ 
hai ausgebrochen iſt. Der franzöſiſche Kreuzer 


britiſches Kriegsſchiff iſt nach 
um die britiſchen Inkereſſen zu unterſtützen. 
Vicekönig berief das geſammte Nanyang⸗Geſchwader 
nach Nanking. Die Frage der amerikaniſchen und 


Nanking beordert, 
Der 


bedeutende 


präſident 


Schutzleute 


Ein 


Mit⸗ 


Kg es er SE nichts 
des Kaſſationshofes bei verſchiedenen Finanzhäuſern |, . 
f of ſch v aaa Picquaxt herbeizuführen, 


„Descartes“ unterſtützt die Action des Conſuls. Ein 


britiſchen Niederlaſſung in Schanghai wird voraus⸗ 
ſichtlich bald befriedigend geregelt werden. 

London, 3. Dezember. Nach Meldung aus 
Magunga ſollen die Peſtfälle in Madagaskar 
ernſter ſein, als angenommen wird. Die Sterb⸗ 
lichkeit nahm beunruhigende Dimenſionen an. — 
Die Peninſular und Oriental Company beſtätigt, 
daß der Dampfer „Caledonia“ Peſtkranke in Suez 
ausſchiffte. Wie bereits aus Kairo gemeldet wird, 
iſt die „Caledonia“ jetzt nach England unterwegs. 
Alles iſt wohl an Bord. 

London, 3. Dezember. 
aus Honolulu eingetroffenen 
den Neuen Hebriden 
Kreuzers „Milduſa“ 
Duncan auf der Inſel Arba von Eingeborenen 
ermordet. Das Dorf dieſer Eingeborenen wurde durch 
den Kreuzer eingeäſchert. 

London, 3. Dezember. Lloyds Marine⸗ 
agentur erhält aus Liſſabon folgendes Telegramm: 
Der dort eingetroffene Dampfer „Holbein“ ſah den 
britiſchen Dampfer „Clan Drummond“ im Meer⸗ 
buſen von Biscaya untergehen. Dreiundzwanzig 
Mann von der Beſatzuug wurden vom „Hölbein“ 
gerettet, ſechsunddreißig Perſonen ertranken. 


Nach einem hier 
Telegramm des von 
zurückgekehrten britiſchen 


Das 


untergegangene Schiff hatre keine Paſſagiere an 


Bord. Die Ertrunkenen ſind der Kapitän, 30 
ausländiſche und fünf engliſche Matroſen. „Clan 
Drummond“ war ein eiſerner Schraubendampfer 
von 2000 Regiſtertonnen; er ſollte von Liverpool 
nach der Delagoa-Bucht fahren. 

Rom, 3. Dezember. Nach Depeſchen aus 


Maſſauah iſt es dem ruſſiſchen Geſandten gelungen, Popfer aus Breslau, Reichard, Erſtein und Nieffen aus 


zwiſchen dem Negus Menelik und Ras Mangaſcha 
eine Verſöhnung herbeizuführen. 

Brüſſel, 3. Dezember. Die bekannte 
Verlagsdruckerei Zech in Braine Lecomie, welche 
800 Arbeiter beſchäftigt, wurde während des Be⸗ 
triebes vollſtändig von den Flammen zerſtört. Der 
Schaden beträgt drei Millionen Francs. Das Per⸗ 
ſonal wurde gerettet. Viele berühmte 
und eine Bibliothek mit ſeltenen Büchern wurden 
ebenfalls vernichtet. 

Ru ma, 3. Dezember. Eine aus ſieben 
Perſonen beſtehende Räuberbande verſuchte Nachts, 
in das hieſige Steueramt einzubrechen und die 
Kaſſe zu berauben, wurde aber bei dem Verſuch 
den Kaſſenſchrank aufzubrechen, von der Polizei über⸗ 
raſcht. Bei dem folgenden Kampfe wurden zwei 
Räuber getödtet und vier ſchwer verwundet. 

Madrid, 3. Dezember. Sollte die gegen⸗ 
wärtige Kriſe zur Berufung Polaviejas als Miniſter⸗ 
führen, ſo wäre die Gewährung der 
Autonomie der Gemeinden auf weiteſter 
lage, zunächſt probeweiſe für Galicien und Cata⸗ 
lonien, deſſen erſter Programmpunkt. 
erklärt dieſe 
und danach angethan, Carlos die 


Don Thore 


Madrids zu öffnen. 


Telegramme. 


Stuttgart, 4. Dezember. Prinzeſſin 
Aug uſte von Sachſen-Weimar iſt geſtern Mittag 
1 Uhr geſtorben. 

(Prinzeſſin Auguſte iſt am 4. Oktober 1826 
zu Stuttgart als Tochter König Wilhelms I. ge⸗ 
boren und vermählte ſich am 17. Juni 1851 zu 
Friedrichshafen mit dem Prinzen Herrmann zu 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach). 

Wien, 4. Dezember. Nachdem nunmehr 
volle Einigung über die Dauer des Proviſoriums 
und über die Machtbefugniſſe des Prinzen Georg 
von Griechenland erfolgt iſt, reiſt derſelbe nächſte 
Woche auf der königlichen Nacht „Amphitrite“, be⸗ 
gleitet von je einem ruſſiſchen, engliſchen, franzöſi⸗ 
ſchen und itali enifchen Kanonenboot, nach Kanea 
ab, woſelbſt ihn ein ruſſiſcher Offizier empfangen 
wird. 


Wien, 4. December. Bei einem Feſtmahle 


der in Wien gebliebenen Abgeordneten der Rechten 
Dieſe Drohung wird nicht viel Eindruck machen. 


brachte Ritter v. Jaworski geſtern einen Trink- 
ſpruch auf Kaiſer Franz Joſef aus. Ferner ſpra⸗ 
chen noch eine Anzahl Abgeordneter auf die Zus 
ſammengehörigkeit aller in der Rechten vertretenen 
Verbände und Nationalitäten. Alle Redner drück⸗ 
ten den feſten Enutſchluß aller Parteien der Rechten 
aus, vollſte Solidarität in Feſthaltung der gemeinſa⸗ 
men Grundſätze auch in Zukunft zu beweiſen. Zum 
Schluß nahm v. Jaworski nochmals das Wort, um 
auszuführen, daß die Zukunft Oeſterreichs auf der 
gegenſeitigen Liebe und dem Zuſammenhalten der 
Nationen beruhe. 
Paris, 4. 
kreiſen verlautet, 
thun, um 


Dezember. In Deputirten⸗ 
der Kaſſationshof werde zwar 
eine Vertragung des Prozeſſes 
doch würde das Kriegs⸗ 
Beginn der Proceßver⸗ 


gericht, falls Labori bei 


zwiſchen dem franzöſiſchen Conſul in Nanking und een, ze aeg Will“ 
fahren. 


Paris, 4. Dezember. Der Saal Rue 
Cadet, wo eine Verſammlung für Picquart ſtatt⸗ 
fand, war ſofort nach der Eröffnung überfüllt, 
obwohl er 4000 Perſonen faßt. Unter dem Pro- 
teſt der Menge werden die Thüren geſchloſſen, doch 
harren Tauſende im Hof und auf der Straße aus. 


wurde der engliſche Conſul 


— 


aus Jekaterinoſſlaw, Grabau aus Bremen, 


Gemälde, 
Czernow aus Petrikau. 


Grund⸗ 


Sagaſta 
Zugeſtändniſſe für abſolut ſchäd 'ich 


j —ꝛ—j. ß —— — — . — . — . — — — — —ͤ—ͤ—ͤ— — — — U—— — — 


Nr 74. 


Von der Treppe werden mehrere Reden gehalten 
gegen die Feinde der Reviſion. Hochrufe auf 
Picquart wechſeln mit Pereats auf die hohen und 
höchſten Gegner der Reviſion ab. Bisweilen wird 
Widerſpruch verſucht, aber erſtickt durch die Ueber⸗ 
macht. Unterdeſſen verläuft die Verſammlung im 
Junern ungeſtört. Die Demonſtranten von außen 
ſind vorwiegend Sozialiſten. 
Mailand, 4. Dezember. 
ſervatorium 


Auf dem Ob⸗ 
in der Brera wurde heute früh 4 


Uhr 45 Min. zweimal innerhalb weniger Sekun⸗ 


den unterirdiſches Rollen beobachtet. Bei dem 
zweiten Donner, welcher mit ſtarken Kanonen⸗ 
ſchüſſen zu vergleichen war, klirrten die Fenſter— 


ſcheiben. Dle ſeismographiſchen Apparate zeigten 
keine Veränderung. 


Madrid, 4. Dezember. In Ferrol zer⸗ 
ſtörte eine Feuersbrunſt einen Theil der Staats⸗ 
werften und vernichtete Material für Marinebauten. 
Der angerichtete Schaden wird auf 4 Millionen 
Peſetas geſchätzt. 


— nenn 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Böhm aus 


1 Neichend 
Garſchagen aus Remſcheid, Roth aus Thorn, heuberg, 


Silbermaun 
Lyzyn aus 


Moskau, Schlicke aus Dresden, Robert, Manthai und 


Bielitz, Faj antz aus Warſchau, 
aus Mosta. i 1 


Hotel Victoria. Herren: Domaniewski aus Gie- 
radz, Harker aus London, Kagan aus Kleczuo, Hoffmann 
aus Radom, Böhne aus Zgierz, Händler und Kaplanski 
aus Bialyſtok, Feilchenfeld aus Czenſtochau, Schönberg 
aus Bugaj, Podlewski, Teſchner, Gembarzewski, Roſen⸗ 
band, Nadzieja, Dering, Berkowicz, Hirſchband und Jung⸗ 
heit, fänmtlih aus Warſchau. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Srken aus Warſchau, 


Hoter de Pologne. Herren: 


Goldſtein aus Schleſing, Klintoweti . 
8 chleſing nkowski aus Zdunska⸗Wola, 


und Kagan aus WI k. 
Warſchau. 8 oclawek, Weinthal aus 


Hotel Europe. Herren: Feinberg aus Butriman 
Wierzbickt aus Czenſtochan, Silberblakt i . 
Bummil aus Kiſchinew. e 


Hotel Ceutrale. Herren: Sipfer Ryncok, Gafano⸗ 
wicz H e erlag Grüning Keane 
Hoiel du Nord. Herren: Saluſer \ 
Wachtel aus Jakobſtadt. een 
— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus 1 Gründen 

nicht zugeſtellt werden: 
Breitmann aus Kamenz, Nadeſchdin aus 

Pultusk, Schlenvoigt aus Cholm, Freinkel aus 

Kowno, Goldinger aus Moskau, Kwiatkowski aus 

Grodno, Nofenberg aus Brjansk, Gurewitz aus 

Mariupol. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
ie eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Karnaz und Jeremejew 


Sabowski aus Wilna, 


Coursbericht. 


Berlin, den 2. Dezember 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo — 216 Mk. 25 


Warſchau, den 2. Dezember 1898. 


Berlin 46 30 
London 9 37 
Paris 37 42 ½ 
Wien 78 45 


Die Warſchauer 


aynäkologiſche Auſtalt, 


Marſchatkowska⸗ Straße Nr. 48. 
der Dr. Dr. Borysowlez, Brühl, Gromad eki, Jasktowski, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wina- 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrantheiten bes 
haftet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
fammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aezneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Rudl pro Tag. 


Ein Fräulein, 
in der Wirtüſchaft und im Näben gut 
bewandert, jomie der Banbeejp ad: mäch⸗ 
tig, ſucht ſofort Stillung. 

Offerten bitte unter A. B. an dle 
Expediuon ds. Bl. zu richten. 


Eine ſchwarze 


5 2 
Ziege 
mit wißer Stirn If am Sonnabend 
früh entlaufen. 
Der Wiederbringer erhält eine Be⸗ 
e bel 8. Oserowiez, Lutomirska- 
tr. 3. 


Eine 5⸗ pferdige 


dampfmaſchine 


nebſt Keſſ I, 
noch im Betriebe, {ft zu verka ifen in 
der Mühlſtein⸗ u. Maſchinenfabrik 
Karol Ast, 
Lipowa 35. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 2 h d Wei 

J 5 5 um bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
13 Heute, Dlenſtag, den 6. Dezember 1898. 5 empflehlt: 

RK Große populäre Vorſtellung. . * Spielwaaren, Barometer, 
% Bei populären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. Puppen. Fenſter⸗ u. Jimmerihermometer, 
IR Zwelte Aufführung der modernen Nopität: . Eheilbaumſchuuc Leipziger u. Schweizer Muſikwerke, 
STL TA ETL A T. 2 — 2 | Laterna-magikas, Echt Columbia-Graphaphone, 

N Großes Schauspiel in 2 Atten von Arthur Schnitzler. 25 Dampfmaſchinen, Amerikanifche Stereoskope 

N / Hierauf zum 2. Male: & Experimentierkaſten für Optik, P hyſik und und Bilder, 
1 $ Eine verfolgte Unſchuld. 2 4 Elektrizität, Wan Ayparale, 1 

8 Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Lasger und Pohl, Maſtt von Guſav 28 perngläſer, hineſiſche Fächer n. Gſenſchirme, 

2 Conradi. % Parfumzerſtänber, Japaniſche Galanteriewaaren, 
1.8 BES Erira-Gefaugs-Einlagen: gg Reißzenge, Echt Solinger Meſſer, 

3 Bat a. d. Sil den > geſungen Brillen u. Pincenez, Scheeren u. Raſirmeſſer, 
Weißt Du Muatterl, wis Eu. Div, von Alols Kutſchera, gefungen 7 Portemonnaies, Brieſtaſchen, Papieroſſen- u. Cigarren ⸗Etnis etc. etc. 

2 Afetten-Covplet v. G. Michaelis, vorgetragen von F. W. Thiele. 2 Große Auswahl. F P tl bh Billige Preiſe. 
* Morgen, Mittwo b, den 7. Dezember 1898. . franz OStleob. 
3 Auf befonderen Wunſch, WU 2 Petrikauer-Strasse M 71. Petrikauer-Strasse M 71, 
1 Zu den bekannten n halben Preiſen aller 2 E . AN AAN NESNE N) 
N Erſte Wiederholung des mit ganz außerordentlich großem Erfolge erſt % g 
— einmal zur Darfıllang gelommenen Klaſſiſchen Luſtſpie“s 2 
e EER. ROISCHWITZ 
— Claſſiſches Luſiſpiel in 5 Aufzügen von Golthold Ephralm Liſſiag. 1 
2 Litelrolle: Gertrud Sheert, Weitere Hauptrollen: Elly Arndt, Emil 8 
* Marx, Walter Böszermeny, Eraſt Immiſch, F. W. Thiele etc. etc. % a aus Berlin, Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
— Die Direction. 4x 75 

2x1 1 B 

PRETTTRTSETPERERTETEETTILTTE Großes Lager 


Bee en 0 2 0 
Concerthaus. 
den 8. 9. 10. und 11. December 1898 wird 


zu Gunſten "RR 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 

deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 

des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 1 Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Vereins Aufpolierungen. 

a ae rer 8 A Geiliehting erattet, Weitgehendſte Garantie. 


Wohlihätigfeits: Bazar! . . 


abgeha ten, auf welchem Handarbeiten, Blumen, Galanteriewaaren, Kaſſerzinn⸗Er⸗ 
zeugniſſ, Bücher, Spielwaren, Ronditorei-Erzeugnifle, Parjums, Chriſtbaumſchmuck 8 — —— Fahne Schumann XxX XX Fahrik- Schornsteinbau 
u. A. verkauft werden. > x runde und eckige 
Als aufergewöhliche Abwechslung: * aus Form:teinen ai 
Fiſchuſch, Poſtamt, Studslorh, Schießſtand, Bilser-Ausftelluag enthaltend Wake | \ 
gewöhnlichen Zie- 
von Siemiradzki, Prof. Begas, Hirschenberg u. a. Melſtern. * hif gelsteinen. 
Der Bazar If von 4 Ur Nichmittags bis 10 Uhr Abends geöffnet * Photograp ich R 
Entree: am Eröſfnungstage 40 Kop., an den folgenden Tagen 20 Kc p enaraturen 
Während des Bazars werden 5 Occheſters abwechſſelnd ſpielen, % x (Höharfähren, 
Ven kauf ron Gelegenheſts, B oſch ren in polnifcher und deutſcher Sp ach“, 8 X Geraderlohten, 
Ausfugen, 
FFF 1 ra its 8 . e 
„ 8 * ohne Betriebsstö » 
5 1 N rung mit Kunstgerün 
ö Weizen⸗Stärke⸗Fabrik 2 der neugewählten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 8 
ö an 1 n ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 8 Blitzableiter 
KARL HCOPPNE R, |$ 8 
A Baolopowa-Sırahe * Je 4 Powazkowkie, 8 * fur ingfen 
2 14 9 N. 
2 a Do ccc a ee 
„5753 Fk er Zeichnungen. 
BERAKKEKARARKKALMLERKURKAUNHRH — || Uebernahme 
* N der Bauleltung 
5 84 sowie auch 5 5 
* fl el MN 1 % E 1 el eruin, ganze Ausführung. - - 
KX © x Albert Kiapprou, 
* es % leiwitz 0. 
alkkalender Re. —.38 Ver treter: 
x Flle 1 % Am 4. Januar 1899 n. St. faden findet in Frledensrichter⸗Plenum zu Lodz, 
gende Blätter ⸗Kalend er —.50 Ingenieur Jan Kempner, 
* Humoriſtiſcher Kalender 5 — 50 1 in Folge Theilung bie Birſtalgerunz der den Wenzel Falzmanu's Erben gehö- Warschau, Warecka 10, pner, 
N Trowitſch's Reichs lalender Pe 22 rige Immobilien hatt und zwar: — — 
— Fromitf’s Roltslalenber 96258 .Fr . | 7-0, 
8 ” : n r. mit mafſiven bäuden, un) 
2 nen eu). “ = % pla 2) der am Grünen⸗Ringe mit Nr. 788 bezeichnete leere Im Sanatorium 
5 a 
N „ „ ne 2 Närre Auskunft erthellt Wwe. Falzmann am Orte. für S male en ite 
2 Moſers Notlz- Kalender 7 ——— rauen⸗Krantheiten 
N Mentzel u. Lengerkes landwir thich. Kalender Rs. 1.40 2 mm | der Doktoren Reichstein u. been si 
X Stets vorrätbig in N 25 Fenn Wa ſchu, Bröz ra Nr. 3 
F werden aufgenommen Kranke IL. eu, Ope- 
x Z x 8 2212 5 8 rationen und Geburt 
0 Buch- u. Mufikaſtenbandiung, Peisltauerſalze 108. 3 32 | 12 1 Unentgeitihe e a ee 
RRxAuuxxAAAAuARgRAναu,Eduxxaua unn ; S ; eis 3 
2 21222 2 
\ . = ir = e 
6 b 5 8 3 = | 324335 2 Goldene Medaille London 1898 
8 rs 23853 5 Bor N wird gewarnt! 
ö — 2 128234 8 Öngienifche 
1 A. Kantor, 2 Ph 1 „Bor ⸗Thymolſeiſe 
A Le a 2 28 8 
| . S 5 525, 8 vom Proviſor 
Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. n 4 ER ICH 1e, Sea, Seng, . 
Piss = 
bat bei feinem jüngſt ftaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, a > 32435 8 Nasen 3 5 00, 1 
paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem — 83 8273 5 Ae, Kosn wall. 3 { 
Fed CD 34 8371 5 lettenſeife höchfler Qualität. Zu haben 
ablikum fein beſt aſſortirtes Lager von Brillanten und 8 7 22 E 2 in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
bunten Edelſteinen, Bijouterien und Ringen in den neueſten Def⸗ 8 ER Bez z3EE:: 8 und Parfüneriewaaren Handlungen 
Nah aus den eiften Fabelten, Uhren, Ketten, jowe andere Gol ). und © — 852 Lied e ein na 
Slder - Sachen, Cigarren - und Cigaretten - Etuis, Trauringe 8 5 83 3 2 8 a N Bd A 
etc. d. unter Zuſicherung rerfter Bedienung und cloiler Preiſe. 8 a E&A 9. F. Jürgens in Moskau. 
80 8 In Lodz bei S. Silberbaum. 
. 
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b. Lodzer Tageblatt 
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Waaren⸗ Haus 
HERZENBERG & RAPPEPORT 


. Petrikauer-Strasse 15. 
Bon 8 pr 4. December bis Dienſtag, den 13. December 


Die Preiſe ſind ganz bedeutend herabgeſetzt. 


"  RKALENDARZE Jözefa Ungra na r. 1899. 
Große Seihnadls Ausſtellung Kalendarz Warszawski — | * N 


POPULARNO-NAUKOWY. 
ydany obeonie kalendarz na rok, 1899 liezy 54 rok istnienla, mieäst w eobis 
artykuly ee w literaturze pisarzy, obszerny dziat inf rmacyay i adresory, 
taryte dome w, przepisy posztowe i telegrafleine: Cena kalendarza Kop. 50 


BE | 
denn 5 2 JENNIK 30. 
RKALENDARZ SCIENNY 
cena egzemplırza kop. 15. 

Do nabyeia we waszyathkich Kelezarniaeh, Biurze egloszen Un- 
Fra, Alee Jerozolimskie M 4 rg Marszalkowakiej oraz w Blurze 
Dzlenninén Ungra, Wierzbewa N #, wprost Nieeatrj 

Oroby zamieszkale na prowineyi, jezeli p.d adresem wydawey na- | 
de:z'y rubla jednego na powyzsze tray kalendarze, otızymaja takowo | 
irıneo, jezeli zus nadeszlg nalezuosé na ktörykolwiek egzemplarz poje- 

| 


von 


PIBLWAAREN: 


und anderen nützlichen Gegen⸗ 
ſt inden, wie 


Operngläſer, Baro⸗ 
meter, Thermometer, 
Brillen u. Pincenez, 


5 holograph. Apparate, 


pferde, wie auch Mädchenpferd-, 
verſ hieseu: Wagen und Schiebkar⸗ 
zen leben Fertig Andreasſtraße Nr. 8, 
Haus A. Otto, Wohnung Ne. 4. Auch 
werden Auffriſchun gen angenommen. 
Intereſſenten wollen ihre Au träge 
bei Zuten einſenden. Achtungs voll 


— „ Jaoseph Ullrich. 
Ein gut erhaltener 


Herren- Pelz 


If sofort zu mäß gem Preiſe zu ver⸗ 


dyüczy, w takim razie uprasza sig o dotgezenie po kop. 10 do kazdego 


egzemplarza na koszta przesylki. Kalendarze na zgdanie wysylaja sig za 


zaliezeniem, doliezajge 10 kop. za bwit pocztowy. laufen. 
Zauberlaternen, Adres: Jozef Unger, Warszawa, Now! Warszawa, Nowolipkl 2406 (7 nowy)_wprost Dzikiej, 2406 (7 nowy) wprost Dzikiej; | . —.— Nawrot, Straße Nr. 28 


— 
— 


SSA —— — — — 


; bei 
A. BRIOES RES 


9 
Adolf Freimark, i e re 
Woyltbätigkeits⸗Verelns Petri 

T Tapezierer und Dekorateur, dae. Straße 191, werden jeden 


Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
che 4 l ſtatt. 


m—— Lödi, Dzielna-Strasse Nr. 32, —— * 
emfiehlt ſich zue Anfertigung auer in fein Fach ſchlagenden Arbeiten. Vorruthig diverſe N 


Paneel-Soph:3 neueſier Fagçon, Cheiſelongnes füc Schlafzimmer, Dtiomanen u, f. w. 
Al fertigung von Phantaſi-Möbeln e Jagons nach neueßen auslä diſchen . 
Zeichnungen, 


Meelle Ausführung, prompte Bedienung, ſolide Preife, _® 
. 1112 TE STRRRR, FERNE 


Ein Vertreter 


2 


Fun 
Da ich in Erfahrung gebracht habe, 
ie mein früheres Dienſtmädchen Mar⸗ 


über Erebitverhältniffe erthellt prompt das Conzeſſionirte 


Ein routinirter 
Bureau 


Gegelniana 36. 


8. Klaczkin, 


Tu phon 468. 


Auskünfte 5 
— 


Buchhalter 


ert heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Coreribonden, 
aufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoie- 
— gegen mäßiges vachträglich es Yono- 
tar. Erfolg garantict. Zahlreiche Platz referen ⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis, 
kretion Bicheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 


wird per ſofort für eln fein aſſortirtes 
Eiſenwaaren-⸗Geſchäft mit 4.000 Rabel 
Caution geſucht. Der ſelbe muß 2,000 
Rubel gleich zahlen und den Neſt in 
Sſcherheit ſtellen. 

Offerten unter B. B. 19 find an 


anna Wawerſa das Gerücht verbreitet, 
fie wäre im Bıfig: von Papieren, denen 
zufolge ſie Geld von mir zu bekommen 
hätte, erkläre ich hlermit, daß ich der 
genannten Wawerka keine ſolchen Dokus 
mente ausgeſtellt habe und ihr auch 
nichts ſchulde, folglich auch ſoſche falſch en 


die Exp. d. Bl. zu richten, 


Ein Mädchen, Tochter achtbarer 
Eltern, welches gut rechnen und ſchrelben 
N fan, der dautſchen und poln ſchen Sprache 
mächtig iſt, wird als 


Verkäuferin 


— 3 per 1. Januar 1899 ge. 


Papiere nicht rep küren werdr. 
Peter Pellikan, Wibzewska-St. 76. 


Zum Meihnachtsfeſt 


habe ich billige, praktiſche und ge⸗ 
| ſchmackvolle Geſchenke vorgerichtet u. z. 


ene mit allem G mit allem Comfort ausgeſia ausgeſtattete 


Wohn un 


von 7 Immern, mit allen Bequemlichkelten, elektriſcher Beleuchtung und Tel phon, 
iR ganz oder thel weiſe zu vermielhen. Preis 1200 Rl. jährlich. Yamadıla 5, 


ments und Geſchäftsbhänſer, nach allen Sy⸗ | 
ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
am ritaniſcher Methode, in liebereinftimaung 
der geſetzſichen Vorſchriſten, ebe.fo, Aufftels | 
lungen von Bilanzen. Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 10 
Uhr Abends. 


Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 55, 
Schloßberg, Wohnung 28. 


Haus Ringe, Armbänder, Brochen, Ohrringe, 
Chatelains, Breloques, Buſennadeln, 


Ketten, Porteclgarres u. viele andere 
Eine Hebamme Gegenſtände, ſawie eine große Aus 
giebt auf längere Zeit Unterkunft — 9 „ goldenen und 
u. erthellt Hülſe in ihrem Speclalfach. 5 0 1 

Separate Ammer. — Mästge Wreſſe. „an A Beer ee d. Ein Paar goldene rauringe 56. 
Warſchau, Zlota Nr. 8, Frontgebäude, Probe von 6 Rubel an. 


Ede Marizolto vska. fr | | he Nil d), ALEKANDER ONAGZEWSR), 


Zu erfragen Przrjapd Nr. 11 im Mori ee I 


dritte Elage., — — to — 


J. SCHNEIDER 


Vormals W. Kossel, Lodz, h 
95 Petrikauer-Strasss 95 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse ’ 
Auswahl in: 


— — 


tenifce Buren 


“ 22 8 Comptoir. 
Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche — — —ů 
N 8 Krawatten, Hosen- ST - ee K Foods 0 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen- Corsets, A 8 ae er 
Uns: Damen- Gürtel, Damen Schleier. Kasiennaſte. Nr. 11 5 8 1 Fe gie 8 (ie Papeete 
awadzlaſtraße Ne 
Zu billigen, jedoch festen Preisen. übernimmt die Ausführung von Baus 8 Brieflicher prämlirter Untorrieht, Sr bende 08: Ziegel ⸗ u. Wachodnlaſp..) 
ſtizzen, Pollyip’änen aller Arten von 8 B U b H F 0 8 RUN G, o 9—10 Dr. Brzozowski, Zahnteanth., Ploms 
Bauten, mit Auſſicht derſelben, fowie Rechnen, Co ons, biren und künſtliche Zähne. 
auch techniſche Schätzungen der Imm⸗ oO Kontorarbeit, Stenographie, © | 10-u Na Magens und Darm, 
7 BITTER IE EHE HKD IR „Ver n — — £ tranthetten, 
aa 5 TREE bilien = Gouvernementö-Berfiherung. | © Meine er 8 3 u 85 "era ee 
Einige tüchtige Die Corſetfabrik — — Erolg a. 5 % ½ Pr. Littauer, Haut, Beihtehte u. 
— von — Erstes 2 ars Lehr-In- 0 1—2 S | 


Anna Laferska 


in Lodz, Konſtantiner-Straße Nr. 10. 
Fliale Petrikau er Str. Nr 34, 
empfiehlt eine griße Auswahl in fertigen Gor- 
ſets und übernimmt Beßellur gen und R⸗para- 
turen, ſowie gebrauchte Corſ ts zum Waſchen 

und Umarbeiten. 


geſucht wird ein Calonia“⸗WaarenſſHrank. 
Wo? jagt die Expediiion diiſes 


I Platte. 


Losnozeno Ilenzypom, r. Jozab 23-ro Hoaöpa 1898 r. 


und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—?% Dr. Kolinskl, Augen ⸗Krankheſten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopftranfgeiten (ausser 
Sonntag, Dlenſtag und Freitag. 

2—3 Dr, Likiernik, Augen: und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mitwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2 —3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit 
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Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


„Gott ſoll uns bewahren!“ Der junge Kleriker legte lachend den 
Arm um die Sprecherin: „ich denke, Herzens-Mamachen, unfere ges 
genſeitige Anweſenheit genügt uns! Alſo dieſe beiden feindlichen Gat⸗ 
ten find unſere einzigen Hausgenoſſen? Nun, dann wollen wir unſer 
Reich hier droben hermetiſch abſchließen und uns der herrlichen Ruhe 
freuen!“ 


Nach etlichen Minuten hielt Joſef die Zeitung in der Hand und 
) | | 2 


ſchien zu leſen. Aber feine Blicke ſchweiften gedankenverloren über das 
weiße Papier hinaus. 

Die fremde Sängerin wohnte nicht in der Printaniere? Seltſam! 
wie kam ſie alsdann ſo allein in die Bergeinſamkeit hinauf? War 
ſie vielleicht nur Touriſtin oder Malerin, welche zufällig von dem 
Weg abgeirrt war? Wird fie nicht wieder kommen, auf jenem ſtil⸗ 
len Fleckchen weltentrückter Waldeinſamkeit ihre Klagen in Liedern aus⸗ 
zuweinen? 

Wie eine bange Unruhe überkommt es den jungen Mann. Noch 
einmal möchte er ſie ſingen hören! Ihre Lieder ſind Balſam für 
ſein wundes Herz, fie wirken wie Suggeſtion auf ihn, er wird ſtill 
und glücklich bei ihrem Sang, fo traurig er auch klingen mag. 

Seltſam, auch hier heilt Gleiches das Gleiche. 

Als die Sonne zu Nüſte geht, überkammt ihn ein faſt fieberi— 
{ches Verlangen, abermals zur Bergeshöhe zu ſteigen. Wie mit magi- 
ſchen Gewalten treibt es ihn empor, und diesmal greift er in der 
Eile nach keinem Buch, er ſchreitet voll ſehnender Ungeduld durch den 
Garten, ohne rechts und links zu blicken. 

Er wird heute lange warken müſſen, denn er iſt früher zur 
Stelle wie geſtern. 

Aber horch! — täuſcht ihn ein Echo? 

Hochathmend bleibt er ſtehen und preßt die Hände gegen die 
Bruſt. 

Sie ſingt! Sie iſt da! 

Leiſe bahnt er ſich feinen Weg zu dem geſtrigen Ruheplätzchen, 
wirft ſich in die duftigen Alpenkräuter nieder und ſtützt das Haupt in 
die Hand. 8 


„Am Brunnen vor dem Thore, da ſteht ein Lindenbaum, 
Ich träumt’ in feinem Schatten jo manchen fühen Traum!“ 


Wie oft hat Joſef dieſes Lied gehört, — fo noch nie. Er iſt 
nicht muſikverſtändig, er weiß nicht, ob er eine ausgebildete, wohlge: 
ſhulte Stimme hört, er weiß nur, daß ihm noch keine andere fo zu 
Herzen gedrungen iſt wie dieſe! 

Und die weichen, ſeelenvollen Klänge umſchmeicheln ihn und 
machen ihm das Herz jo weich und weit, ſo ſehnſuchtsvoll und den: 
noch ſo zufrieden. 

Ahut jene Fremde, daß hier im entlegeuſten Stücklein Waldes⸗ 
ſieden ein Menſchenherz ihren Süngen lauſcht? — daß es zuckt und 
cht unter den Dualen fügen Wehs und herber Wonne, welche ihre 
Lien zu ihm tragen? daß er mit ihr fühlt und bangt und klagt 
alls giefinnerſtem Grunde herauf, daß er mit ihr eins wird in die⸗ 
fen Federn ? 

il, „ein, ſie ahut es nicht, fie weiß nicht, daß ihr, die 0 
Blumen und Vöglein im Walde auvertraut, was ſonſt geheim 
in ihrem Buſen ſchlummert, daß ihr die größte Kunſt ge⸗ 
lungen, daß ſie mit ihren Liedern einen Erfolg gehabt, wie 
| DV Viten nur die Erſten unter den Sängerinnen auſweiſen 


Und während Joſef ſich widerſtandslos dem Zauber hingiebt, 


* 


die 


nur den 


15. Fortſetzuug] 
welcher ihn mit Sang und Klang umſpinnt, tönt es voll ſchlichter 
Innigkeit und Wehmuth weiter von den Lippen dee Unbekannten, ein 
Volkslied nach dem andern, ſchwermüthig und enſſagungsvoll, — Lieb⸗ 
linge des deutſchen Volkes. 

Wer iſt ſie? 

Wie ein ungeſtümes Verlangen überkommt es den Lauſchenden, 
aufzuſpringen, die Büſche zu theilen und in das Antlitz derer zu 
ſchauen, welche ihm fremd iſt, und welche er dennoch bis in die ges 
heimſten Regungen ihres Herzens kennen lernte! 

Er erhebt ſich, er macht eine leidenſchaftliche Bewegung und ſein 
Blick ſtreift wie zufällig ſein dunkles Prieſterkleid. 

Da geht es wie ein kühler Schauer durch ſein Herz. Der er⸗ 
hobene Arm ſinkt nieder, — wie aus einem Traum erwachend blickt 
er auf. Warum will er ſie ſehen und kennen, — er, der Prieſter, 
— warum? Laugſam wendet er ſich und ſchreitet müde, wie ein 
Kranker, den Pfad zurück; die Soutane ſtreift die Blüthen am Weg, 
und der Abendthau glitzert wie Thränen in ihren Kelchen. 

Welch eine ſchwüle Nacht! 

8. 


Lange hatte Joſef in die milde, träumeriſche Dämmerung hinein 
geblickt, vergeblich hoffend, daß ihr Frieden ſich auch über fein ruhelos 
klopfendes Herz ſenken werde. 

Noch nie war er ſich ſeiner 
feiner ganzen Empfindungen fo 
war es nur, was ihn ſo quälte, 
darüber. 

O dieſes Grübeln 
verrückt. 


inneren Unruhe, des Zwieſpalts 
bewußt geworden wie heute. Was 
er wurde ſich ſelber nicht klar 
Es ihn 


leichten Sinnes über 


Sinnen! 


Glückſelig die Menſchen, welche ſich 
Verhältniſſe und Begebenheiten hiuwegſetzen können, welche ans 
deren als unüberwindliche Hinderniſſe den Weg ſperren! Benei⸗ 
denswerth die Sorgloſikeit, welche keine Skrupel kennt! Giebt es ein 
Mittel dagegen? 

Joſef ſucht danach, aber ein ſolches, welches wahrhaft heilt, 
findet er nicht, nur die Betäubung, die momentane Ablenkung 
durch ſein Studium, und Troſt und Selbſtvergeſſen im Gebet. 

Auch jetzt zündet er die Lampe an und greift nach den 
Büchern. f 

Durch die geöffneten Fenſter weht ein feuchtheißer Brodem, wel⸗ 
cher ſchwüle Düfte auf ſeinen bleiſchweren Schwingen trägt. 

Inſekten und Nachtfalter umſchwirren das Licht, ebenſo unruhig 
hin- und herzuckend wie die Gedanken hinter der jungen Menſchen⸗ 
ſtirn, welche ſich tief auf die Hand ſtützt. 

Die Worte und Zeilen verſchwimmen vor Joſefs Blick, — er 
lieſt ſie, ohne zu denken und ihren Sinn zu erfaſſen. 

Vor ſeinen Ohren klingt eine leiſe, klagende, traurige Stimme, 
die dringt hinab in ſein Herz und wühlt es in ſeinen verborgenſten 
Tiefen auf. Wer iſt die Sängerin — jene Fremde, welche ebenſo uns 
glücklich iſt wie er? 

Gehören ſie nicht zuſammen? Schmelzen ihre Seelen nicht 
in einer einzigen, wehen, quälenden Noth ineinander? In jener 
Herzensnoth eines einzigen Verlaſſen⸗ und Verlorenſeins? Welch 
eine große, heilige Sympathie verbindet ſie! Welch' eine laſtende 
Pein drückt ſie beide zu Boden! Und er ſoll nicht voll lei⸗ 
denſchaftlicher Sehnſucht alle Schranken niederbrechen, zu ihr 
hinſtürmen und ſein Antlitz in die Falten ihres Trauerkleides 
drücken: „Hier laß mich Thränen der Erlöſung weinen! Vor 


und macht noch 


denn Du verſtehſt mich! — Sieh 


Dir ſchäme ich mich ihrer nicht, 
Antlitz kennen wer 


mich an, — laß mich Dein bleiches 
biſt Du?“ 
Sg ſchiebt 


aufſtöhnend das Buch von ſich — ſein Inhalt 
deucht ihm plötzlich wie ein Spiegel, und er ſieht 
friedlich, mild und entſagungsvoll lächelnden Züge des Prieſters, 
deſſen Blick die Klarheit des Himmels zeigt, deſſen ſieghaftl reine 
Stirn von keinem Gedanfenwölklein mehr verdunkelt wird, nein, 
er ſieht ein Zerrbild, unſtät, grell wechſelnd im Ausdruck — wirre, 
irre Schattenlinien, wie das Gebild des Fiebers oder des Wahn⸗ 
ſinns. Er ſpringt auf, er durchmißt mit haſtigen Schritten das 
Zimmer. 

Da, 
nicht ſo? 

Welch eine bittere 
hoffnungsgrün, ein Land, 

Da, wo Du nicht 
Geiſterhall in ſeinem 
ſeinen Fuß! 

Sein Prieſterkleid!! 

Glück! — Glück! wie heißeſt du für mich? Vergeſſenheit? Kloſter⸗ 
frieden oder Seelenhirtenthum 21 

Wie ein ſchwerer Seufzer ſtreicht es durch das Fenſter, wie ein 
Grollen und Murren antwortet der ferne Donner über dem See. Es 
blitzt, — und Joſef ſtarrt ſekundenlang in die bläulich grelle Helle 
und tritt an das Fenſter. „Biſt Du ſo leuchtend, ſo dräuend und 
göttlich, zuckſt Du fo unerwartet hernieder, Glück? Blendeſt Du die 
Augen? Biſt Du ein Funken, im Urquell des 
blind hineingeſchleudert in das Weltall, zum Eigenthum deſſen, der 
Dich juſt faßt? Biſt Du ein Spiel des Zufalls? Ein Blitz, welcher 
ohne Bahn und Ziel herniederflammt auf das Haupt deſſen, der 
Dich nicht geſucht? 

Glück! Räthſelhaftes 
Du mir? 

Abermals gläht der 
über den ſchweigenden 
Nacht, den Blick des 
Gewalten anziehend, taucht 
Gebüſche. 

Glück — ſiehſt Du alfo aus?! N 

Ein Weib iſt es! Aber es ſchwebt nicht auf der rollenden Kugel, 
ihn mit erhobenem Füllhorn lockend, aus welchem goldfunkelnder Regen, 
Roſen und Lorbeern winken, nein, es iſt die heilig ernſte Statue der 
Arbeit, der Pflicht, der barmherzigen Sorge, welche das Antlig ſeines 
Glückes trägt. 

Wie gebannt ſtarrt Joſef 
Mädchengeſtalt ſteht hocherhobenen Hauptes 
Pracht des Himmels hinein. ö 

Ein weißes, faltiges Gewand leuchtet wie phosphorescirend in dem 
Licht des Blitzes, — ſie hält mit kraftvoll energiſcher Hand einen 
Spaten, halb in die Erde geſenkt, den Fuß darauf geſetzt, fie ſchant 
momentan von der Arbeit auf. 

Sekundenlang tritt das wunderſame Bild hervor, 
mals die Finfternig vor Joſefs Blick. f \ 

Regungslos, wie gebannt ſteht der Kleriker und ſtarrt hinab. Er 
hört, wie die Erde unter den Spatenſtichen knirſcht, er hört gedämpf⸗ 
tes Sprechen, eine angſtvoll klagende Stimme, ein ſauftes, liebevolles 
Beruhigen. . . 

Minuten vergehen, das Geräuſch der Arbeit verſtummt, und die 
weiche Frauenſtimme flüſtert: „Stützen Sie ſich feſt auf mich, Frau 
Palmbeck! Ich führe Sie lieber unter das ſchützende Dach, das Wetter 
ſcheint heraufzukommen . g 

Und wieder flammt es über 
blickt Joſef feinem Glück in das 
Bild taucht es aus der Nacht. a 
dete Geſtalt mild und opfermuthig über ein 
Weibchen geneigt, welches ſich hinkend an den 
klammert. 

Sie leitete ſie 

So ſchreitet die 
hilfloſen Elend her. „ 0 N 

Nur ſekundenlang taucht die Erſcheinung auf, aber Joſef hat 
dennoch ihr Antlitz mit brennendem Blick umfaßt, wie ein Ver. 
ſchmachtender den Kelch ſucht, welcher ihm dargeboten wird. Das 
Antlitz, weiß und ſchattenlos unter der Beleuchtung, macht den 
Eindruck einer Statue, um deren Stirn und Schläfen man dunkles 
Haar gelegt. . I 

Regungslos, wie in tiefem, traumhaftem Frieden blicken die Augen 
in die ſprühenden Strahlengarben des Himmels empor, ohne Angit, 
5 oll lächelnder Sehnſucht, wie man einem Licht ent⸗ 


wo Du nicht biſt — da wohnt das Glück! — Sang ſie 


Wahrheit! — Wo iſt für ihn ein „Land ſo 
wo feine Roſen blühn“ ? 
bift, da wohnt das Glück! Welch ein 


Herzen! Welch ein düſter Rauſchen um 


Glück in welcher Geſtalt nahſt 
und wirft magiſchen Widerſchein 
grell auftauchend aus der 
wie durch magnetiſche 


Finſterniß ſchattender 


Himmel 
Garten, und 
ungeſtümen Fragers 
ein Bild aus der 


in den Garten hinab. Eine ſchlanke 
und ſchaut in die lohende 


dann gähnt aber⸗ 


und wieder 
leuchtendes 


den Himmel 
Antlitz. Wie ein 
Diesmal ſteht die weißgeklei⸗ 
altes, gebrechliches 
Arm ihrer Schützerin 


unter ein ſchirmend Dach. 
Barmherzigkeit, der lichte Gottesengel, neben dem 


ahne. 0 


darin nicht die | 


und 
druck 


Lichts geboren und 


gegenſchaut, welches dem wegmüden Wanderer aus ſeinem Vaterhaus 
entgegenwinkt. 

2 Tiefes Dunkel, — die Schritte klingen leis auf dem Kies, die 
Stimmen flüſtern, — und dann rollt der Donner wie die majeſtätiſche 
Sprache der Gottheit über die nächtige Welt. 

Still, — todtenſtill. — 6 
Lichtgeſtalt des Glückes hat ſich ſeinem ſehnenden 
Auge gezeigt und iſt wiederum verſunken in gähnender Fin⸗ 
ſterniß, wie Erda, die Schickſalskündigerin, vor dem Auge Wotaus 
entſchwand. 

Joſef preßt die Hände gegen 

Menſch, der zu Tode ermattet 
Ziele ſteht. 
Sein Gemüth, welches To leicht empfänglich für alles Hohe 
Wunderbare iſt, liegt wie in Zauberbanden unter dem Ein⸗ 
ru, des ſoeben Geſchauten. War dieſe ſeltſame Fügung ein 
Zufall? 

War das Bild, 
an das Glück? 

Welch eine Antwort? — 

R Eine doppelte. es zog die ſchwarzen Schleier von dem 
Bildniß eines Weibes und zeigte ihm nicht ein Weſen von Fleiſch 
und Blut, ſondern eine allegoriſche Figur, die Verkörperung eines 
Begriffes. 

Welch eines? 

Er ſah ſie ſtehen 
Attribut des Fleißes, 
gewinnt! 

Und abermals ſah er ſie, 
Elend ſtützend 
Menſchenliebe! 

So heißeſt Du Fleiß und opfernde Liebe, 
tes Glück! 

Joſef blickt mit weit offenen Augen 
Seufzer ringt ſich aus feiner Bruſt. 
verſtehn? 


Iſt er nicht ſchon fleißig von 
Studium, unermüdlich in den 
Und iſt ſein Prieſterberuf nicht 
welche alles dahin giebt und 
und gar? 

Müde und troſtlos ſinkt ſein Haupt zur Bruſt, und der Wind 
erhebt ſich draußen und brauſt durch die Baumkronen, ſowie auch der 


Die 


die Bruſt, er athmet wie ein 
G. 2 1 
von Kampf und Lauf endlich am 


welches er geſchaut, eine Antwort auf ſeine Frage 


dem 
dem 


mit 
welcher 


Spaten 


in der Hand, dem 
DE 
Boden 


feinen Reichthum ab» 


helfend, ſchirmend und das hilfloſe 
— die Urgeſtalt der ausgleichenden, verſöhnenden 


Du fernes, langgeſuch⸗ 


in den Himmel, ein 
Wie ſoll er das deuten und 


früh bis ſpät, — raſtlos im 
vorgeſchriebenen Gebetsübungen? 
die vollkommenſte Nächſtenliebe, 
opfert, — ſich ſelbſt ſo ganz 


Sturm in ſeinem Junern nicht zur Ruhe kommt, ſondern immer neu 


— — — 
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die düſtern Fittiche hebt. 

Und als er das Auge ſchließt, 
Angeſicht wieder vor ſich, wunderſam 
vor ihm. 

Wer war es? — 

Und dann zuckt er 
die Stirn. 

Sie! Sie die Fremde, — die Sängerin —! Gott im Him⸗ 
mel, köunte es möglich ſein? — 

Nein! Undenkbar! — 

Dieſes friedliche Engelsangeficht mit dem verklärten Lächeln und 
der wunderſamen Ruhe im Blick gleicht in nichts den ſchmerzdurchbeb⸗ 
ten, düſtern Zügen, mit welchen er im Geiſt das Antlitz der Unbe⸗ 
kannten ausgeſtattet, und doch würde ihm der Gedanke kein Idea 
zerſtören, wenn die Lippen, welche fo todtraurige Lieder ſingen, ſo 
mild und friedlich lächeln könnten. 

Iſt denn die Wehmuth etwa Verzweiflung? 

Iſt jeder Schmerz ein wilder, wahnwitziger, welcher feine entjtel- 
lenden Furchen in das Antlitz reißt? 

O nein, — ihm däucht es ſogar, als ob die edelſte und heiligſte 
Empfindung des Weibes ſolch eine verklärte, wunderſam ruhige und 
milde Trauer ſei! 5 

So wie die höchſte Seligkeit lautlos im Blick erſtrahlt, ſo ſpie 
gelt die ſtumme Thräne den Schmerz, und iſts der Wehmutl 
ſüßes Leid, ſo bricht es nicht in herben Klagen über die Lip— 
pen, ſondern klingt als Lied harmoniſch und ſeelenvoll zun 
Himmel. 

Joſefs Augen leuchten, das Blut ſteigt ihm in die Wangen un 
eine Erregung bemächtigt fich ſeine r, welche nicht erſchöpfend, ſonder 
wohlthätig auf alle Sinne wirkt. 

Und ſolche edle, gefühls innige, heilige Weſen giebt es wahre 
noch auf der Welt — auch dann noch, wenn ſeine Mutter, „die beſte 
vollkommenſte von allen“, von ihm gegangen. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſieht er das holde, 
lebendig, als ſchwebe 


engelsmilde 
es 


empor und preßt die Hände gegen 


eonold Zoner. 
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